
sogar schon die schriftliche und mündliche Kritik in W l j j J  
«ni* allen zu Gebote stehenden Mitteln vereitelt wird. Das
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Staate d. h sie wollte so nach und nach die Partei mittels 
pazifistischer Methoden erobern. Bei den A rbeiternw ur 
tMucinn gestärkt als hitten  wir noch eine Komintern im revo- 
S S S S  S ta S . A e aber schlecht geführt und auf Abwege 
ï S n  die ak o  nodi Tu retten sei. wenn man die jetzigen
Gauner an «len Spitzen durch neue ^ uncß . *“ r ÏS?aIist£SÏ imnrA*»niim> I cninisten ersetzen wurde. Lnese weaiisiibui
subjektive Auffassung findet man anf Schritt und Tritt. Lento» 
Kinderkrankheiten über Gewerkschaitsecoberung usw. genau 

^  ww ,kpr § p  bei «leren Staatseroberung. Auf einem 
L r « ^ n  ebe i die gleich«. Früchte. Die OppoMlion muB 
diese Hintertüren zuschlagen und erklären: „Es gibt ke
Komintern im revolutionären Sinne, genau so wie die Sozial­
demokratie keine Partei des Proletariats ist, weil n®chp ^J.°T 
leten drin sind. Es gibt auch keine kommunistische Partei 
in  der Tschechoslowakei, sondern nur eine Fremdenlegion der 
Kulaki. Es gibt demnach auch keine Frage «ine
zweite Partei oder nicht. Zwei kommunistische Parteien smd 
überflüssig. Es gibt nur eine bolschewistische Abart der So­
zialdemokratie und eine revolutionäre Kommunistische Ar­
beiter-Partei muß erst entstehen. Hierbei sind! wir bereit.- über 
Form und Namen der vorbereitenden und v « ar b ^ e«dM Avam- 
earde zu diskutieren.- Auch lehnen wir Fraktionsarbeit nicht 
ab sondern bekämpfen bloß die Verallgemeinerung der unter 
'gewissen Bedingungen statthaften Fraktionsarbcit a uf so 
«inniffrt Parolen wie hinein in die Gewerkschaften. Die Fra 
S S r b ^ i t ^ a r f ’überall nur zu dem Zwecke d e r  HerausreiBung 
S E E  Genossen geführt werden und me z u m - Zwecke ein«.

Revoiutionierung“. die nicht nur illusorisch, sondern schädlich 
ist. wenn, gezwungen durch starken Fraktionseinfluß die^ In­
stanzen eine radikalere Phraseologie annehmen müssen.

AehnÜch ist es bei der Gewerkschaftsfrage, 
oberung ist in dem Moment sinnlos, wo man die Notwendigkeit 
neuer moderner wirtschaftlicher Organisationsformen aner- 

‘ k en n t So wie zwei gleich^Parteien Unsinn sind. « ) zwecklos 
sind zwei wirtschaftliche Organisationen, d. h. die Aufrecht 
erhaltung der veralteten korrumfterten ist Kraftvergewtong. 
W er die Notwendigkeit der Zusammenfassung des Proletariat* 
in den revolutionären Betriebsorganbationcn anerkennt. sprKht 
dabei das Todesurteil den Gewerkschaften aus. Sowohl für 
Stalinisten als für Leninisten war hier wieder eine subjektiv- 
idealistiscbe Auffassung zum Ausgangspunkt gewesen, das heißt, 
es hieß, man müsse den schlechten Bogenschützen, der gegen 
ein Maschinengewehr kämpfen soll, durch einen guten B o g e  n- 
s c h ü t z e n  ersetzen. Es müßte doch klar sein, daß eine 
Waffe die nur für eine bestimmte Kampfart geschaffen i s t  mit 
Einführung anderer Mittel beim Feinde, unter anderen Um­
ständen zum Spielzeug oder Ballast-wird. Trotz jahrelanger 
Eroberung sind nicht die Gewerkschaften erobert worden, 
sondern die Eroberer sind rausgeflogen oder selbst zu frommen 
Gewerkschaftlern gewórden. W ir stehen hier auf dem Stand­
punkte Liebknechts:

^Sprengung einer Organisation, die eine Fessel desKlasseu-
bUdet. beißt die Arbeiterklasse kampffähig, schlagkra - 
ea; eine solche Fessel erhalten and stärke«, heißt die 
tlasse l n  Uagläck stürzen!“

Mg Machen: eine solche Fessel erhalten nnd s tan eu . neu» me 
Arbeiterklasse Ins Uiglück stürzen!"

Partei wie Opposition gingen an wichtigen Erfahrungen 
achtlos, ohne daraus Lehren zu ziehen, vorbei. Sie sieht nicht 
das eminent Neue und Revolutionäre in den in Kämpfen (nicht 
ansgedachten) entstandenen Kampfmitteln: «km Rätesystem 
und den Betriebsorganisationen! Ersteres wurde, von der Par­
tei teils als Parlamentsersatz, teils in das staatliche, gesetz- Sozialdemokratie! innen »»•
liehe Betriebsrätesystem umgefibcht und die^ettiebsorgani- Gewerkschaften weiszumachen, da 
sationen wurden, als das (vor allem) deutsche Proletariat sich 
nicht abhalten ließ, sich auf deren Grundlage unter gleich­
seitiger Gewerkschaftszertrümmerung zu formulieren — mittels 
der Betriebszdlenspteler ei von den Bolschewisten plagiert 
Die Betriebsorganisationen erachten wir als wichtigste Vor­
aussetzung zur Entwicklung des Rätesystems. Die gesetzlichen 
Jedoch müssen als Schein- und Schwindelräte entlarvt werden, 
d a  ihre Tätigkeit in Erfüllung ihrer gesetzlichen, von deT Bour- 
geosie erwünschten Täuschungsmission erschöpft wird.

- Die Beteiligung am Parlamentarismus lehnen wir nicht aus 
irgendwelchen ethischen, moralischen oder anarchistischen Mo- 
Oven ab. sondern lediglich im Hinblick anf seine Wirkung anf 
O »  Massen. Wir, behaupten: w er  ihn mitmacht muß die refor­
mistischen und demokratischen Mdsiooen bei den Massen pur 
noch fördern. Für und von der Bourgeoisie geschaffen, hat es 
seine Mission erfüllt, der Bourgeoisie dient es nurmehr als 
Basionserweckendes Mäntelchen und dies gelingt ihr so gut, 
daß selbst die Leninisten in Form d er Begründung der Aus­
nützung der Demokratie und als Agitationstribüne darauf 
hereinfliegen. Die Reden in der Ouatschbude überzeugen weder 
das Bürgertum, noch erreichen sie die Massen, von denen sie, 
auch in  der Presse abgedruckt kaum gelesen werden. Wären 
noch gewisse Vorteile —  die jedoch in Ernstfällen ein Papier-

wisch sind — Grund, eine Beteiligung zu empfehlen. Die Partei 
erreicht nichts Positives im P arlam ent alle Antrage werden 
abgelehnt Die Massen erw arten aber Realpolitik, und^so 
kommt es daß die Partei die Anträge anderer unterstutzen muß 
und somit ihr TodestfrteM als «abständiger Fak*?r ausgespro­
chen hat. Nicht fähig, Verbesserungen d“rchzufu to« t iküm­
mert sie sich an das letzte, an die Verhinderung von Ver­
schlechterungen. Von revolutionärer Agitation muß sie zum 
Reformismus und. weil auch dazu unfähig, zum 
herahsinken ’ Eine Partei, die nicht wenigstens in irKemleiner 
Form die demokratisch-parlamentarischen Illusionen fordert, 
kann Ja überhaupt nicht ins Parlam ent zumindest kcJJ 
Ma" Auch als KräftemaBstab. als Zählnuttel kann die: W ahl­
eselei nicht zuverlässig sein, sie ist es nur für den, der den 
StimmzetteV-Abgeber für einen Kämpfer hält und der

za Hauben daß Wahlergebnisse den tatsächlichen Macht- 
urd S ° Ä i h ä ® “ sen entsprechen. Die Beispiele muBte man 
™  „icht von sehr weit herholen. Jede richti« « m ach te  
Massenaktion wird das Proletariat besser schulen, als Jahre- 
h n e e sA u sn u tz en d e r Ouatschbude. Der dümmste W itz aber

S i
müßte Euch doch belehren, daß. wer vom Papste f riß t daran

^^S ch ließ lich  unsere theoretische Einstellung: wir glauben 
ganz zu verstehen, daß so mancher üenosse die R^htigkeU 
unserer Prinzipien einsieht, es mag aber bei <fei 
liegen: aus Prestigegründen wagen s ie nicht ihre frühere 
falsche Einsteihing zuzugestehen und z u . b an 
anrWren is t dies wieder der geradezu katholische Abergiauoe a 
die Unfehlbarkeit des Leninismus. W ir selbst sehen die Not- 
£ * £ » * £  r^ o n is t is c h e n

S t  1 .  kurz- wer nicht dialektisch denken kann, sondern

jIim dem  W KtM ÊUM fUbexhctten

iicsondexeii — k8n « n |  
Ï *  » i e n ° a S  dort, wo Lenins Arbeiten auf Qn.ndlaec der

S n ^ e n "  S ^ d “  Ä Ä i *

tuation durch die einmal!* und ausnahmebtldende Lage RiiB-l 
M  U m t  sind und aus <*eseT Situa.ion heraus ia ^ h e r -  
‘ anch «Qr andere Länder als ebensogultig erklärt weroen. i

T  Ä f E E S .  Y e Ä e " r

den ist der Leninismus die ausgesprochene 'e r
herrlichung und Anpreisung sozialdemokratischer Methoden mit 
Hilfe revolutionärer Phrasen und unter A u s ^ u n g  unbestr - 
tener. früherer, revolutionärer Verdienst. D'*^eaT h®®^llti0. 
ruht auf dem Trick, opportunistische Handlungen als xe\ olutio- 
när Wnzusteien mH Hilfe der Begründung, es ^ n d le  sich um 
ein Manöver, um eine Entlarvung, um eine Er1° ^ r “ "Ki( . V*

Ä S e l f e n  a ^ e f a ^ b ^ i !  ‘lïa llliT üdstesp roduk ten  ver-

Die in der Epoche vor der vollendeten J ^ e r l ic h e n  Revoliijj 
bedingt gewesene Manövriertaktik gehört cHdgiiltig ins Mu- 
seum Die Zeit des Manövrierens. des Kampfes mit blinden 
P a tro n e n  ist emlgültig vorbei. W ir wissen, daß man uns be- 
cohnViiven wird daß w ir im Gegensatz zum orthodoxen 
l ^ f b m u s  stehen. W ir erklären aber, daß uns die blutig und 
teuer erkauften Erfahrungen dex K l a s s e n  kämpfe wichtiger sind 
alsUnangebrachte, sentimentale, konservative P ietät und Hei- 
ligenverehrung. .

■ JL Die Komintern.
W ir halten eine Eroberung der Komintern für aussichtslos. 

»n»ii crhnn aus ökonomisch-politischen Gründen die Kl. eipel 
Aenderung ihrer PolitiSnicht zulassen kann. W er verlangen 1 

Onoosition und nicht ausschließliche Fraktions-

als mit größenwahnsinnigen Illusionen einer Einflußnahme auf 
die Auslandsbewegung zu spielen.“

Del ««■ österreUMsdrai LaMorMUern
Aus Oesterreich wird uns geschrieben:
Man erw artet zurückgebliebene S cho llenm enschen  m it 

Kirchturmshorizont — aber es ist im m er andefs. politisch ®r,en- 
tierte eewerkschaftMch erfahrene, ernste und denkende Proie- 
arier ^ e n  uns entgegen. Sie sprechen wenig über ihre 

S e n  Anwlegenheiten über den 15. Juli wie über ihre 
eigenste. Sie wollten damals nach Wien marschieren. Die

Oesterreich erletfcgt.

rm ldan m.n '
Wenn Jemand eine Reise t u t ------- . Dk» Sprichwort paßt

w ie die Faust aufs Auge auf den ehemaligen Bergarbeiter O ver- 
hagen aus Essen. E r gastierte hier am 31. 7. und erzählte über 
den Schachtyprozeß in Moskau. Einleitend erzählte er. daß 
er 24 Jahre Bergmann war. von bergbaulichen Dingen was ver­
steht. 5 oder 6 mal schon Gast des Vaterlandes d er 
war und deshalb von den „Freunden des neuen Rußlands und 
«er ..Einheit“ als Berichterstatter nach Moskau entsandt wurde.
Er fuhr sogar per Flugzeug dorthin, erhielt infolge seiner gu<en 
Beziehungen von früher einen Platz in der vordersten Reihe, 
wo das proletarische Gericht über die Saboteure des Aufbau 
des Soiz&lismus tagte. Er erzählte nun vom Gerichtshof der 
Werktätigen, von den Verbrechen der Angektegten. verschie­
dene Episoden aus diesem Manöver usw. usw. Er kam sich setar 
wichtig vor- Auch w aren Frauen d o r t  welche sehr hübsch 
waren. So ging es stundenlang -weiter.

Im zweiten TeU seines Erzählungsabends benutzte er noch 
Lichtbilder und versuchte verschiedene Köpfe physäognonusch 
zu erläutern: das w ar ein guter KerL der hat s ^ v e r f ö h r e n  - 
lassen, dem sieht man an. daß er ein soz*al gemeingefährlicher 
Mensch ist und weitere solche Witze .

Die deutschen Angeklagten besuchte e r imi Gefängnis und 
alle hatten Vergünstigungen, lebten also g u t  W er nun gekom­
men war und erhoffte, die wirklichen U rsach ^ao o b  jm Bencht 
zu hören, der wurde arg  enttäuscht. Chit gekaut und «espei- 
cnelt ä  la Mottenpost und B. Z. am  Mittag, so servierte O. 
seine Erzählung. Für den größten TeU der Anwesenden mag 
der Kohl genügt haben. Dies bewies der Beifall. F ür den 
tiefer Schauenden eröffnen sich a l le r l^ ^ e r s p e U h y e n  denn 
daß solche Subjekte Jahrelang die W irtsctaft sabohw en und 
offen-zerstören konnten, bewies, daß dw  ™ arechw »deS ow a- 
iismus NepruBlands sich beute ebenbürtig dem N pj^ch® Ji 
re ih t Daß einem ßergbauarisfchtsbeam ten seine 
wertvoller als Arbeiter sind und er deswegen einen Schacht er­
saufen läßt und noch mehr derartiger Dinge, sprechen Bande

Es wird Zeit, daß die revolutionäre« Kommunisten <neser

t S t ^ ’̂ ? M a s k ? a^bIS,BCTa d k  mutige kOTterrevokitionäre 
Fratze Moskaus dem Proletariat zeigen, welche our ^dem l ä ­
stigen Tiefstand des ProleU riats ausnutzen, uro e* weitw  vor 

Iden Karrén der Nephourgeoisie zu spannen. Bergmann Over- 
I hagen ba t seine Rolle begriffen und spielt sie gut-

• Ï W S L  vom 5. bis 11. August "ahmen dm Partei und 
Union in einigen Versammlungen Stellung « « .^ 'e d e rk e h r  des 
Geburtstages der kapitalistischen Republik ™ 
Massenversammlung in den Pharnssalen *u dem besonderen 
Thema- Wie stand die KPD. 1921 zzu Max Hölz? W ährend 
in den in vorigen Nummer der KAZ.
lungen in Lichtenberg und Nowawes die KPD. K 'a ^ te  mit 
einem Verbot ihrer Leute die V ersam m lun^nzubesuchen . 
auskommen zu können, hielt sie es auf dem Wedding fur not 
wendig, die Arbeiter in der ..Roten Fahne“ vor dem J iö te -  
rummel der KAPD.“ zu „warnen“ Dieses K ^ ^ n d m s  des 
schlechten Gewissens hatte zur Folge, daß die Prolet5IL e! 
recht neugierig wurden und die Versammlung von ca. 800 Ar-

^ '^ D e r^ e fe re n t machte dort die proletarische Oeffentlichkeit 
mit dem a n  dfése ™S<elle schon b e h a n d e l t e n  M atem l bekannt
nnd zeigte auf für welche Zwecke der sinstige „Räuberhaupt- 
m ^ n  herhalten muB nnd le*,e to tem  t e » g * g t B Ä - Z g J J :  
menhang die konterrevolutionäre Rolle der KPD. und III. Inter 
nationale blos. An Hand der A u ^ i g u i ^  der Aufgaben des 
Pm M ariaK  le ite  er breiter klar, daß der Hölzrummel der KrT».

\ ™ m l u ï u s t  den s S l W l  eingeschlagenen Granaten- nnd . 
Amanullah-Kurs zu verschleiern und ju d e c k e n .

. In der Diskussion schickte die KTO. d ^ R e f « ^
Redner vor. der Üch über das mangelnde Wissen^des ,R et«£n..t  
ten beschwerte, und dieses Manko u. a-m itJ o lw iÄ n  „wism  - 
schaftlichen“ Ergüssen zu beheben ^
Studienrat Schwarz aufgenommen hätte, mußte Ä e Parole.

I AMe Macht den Räten“ eigentlich im Sinns der KAPD. heißen. 
Alle Ma£ht den Studienräten“. (!!> Der einstige Führer de 

KAPD, Katz (!). wäre zur SPD. gegangen, ^ e r s f c h v o n  
dieser „Wahrheit“ , die er angab gepachtet £ f i h r t w t i * e r  
zeugen wolle, sollte den „Volkswillen lesen. A ^  die Bemer- 
kung. er soMe doch einmal Beweise für solche - ' ^ s5üsch?!!. 
bringen antwortete der „Wissenschaftler*: Er habe d a s  nicht 
nötig e r w äre gekommen, um der KAPD. „ordentlich zu geben . 
£ d £  Arbeiter im Saale fühlte sofort daß man « i «nt einem 
völlig verwahrlosten Lumpen zu tun h a t t e u n d n u r  der Ver 
sammlungsleitung und den Genossen der KAPD. w ar es .u  
danken, daß jener schmutzige Bursche mcht die 
Prügel erntete, die e r  eigentlich verdient hatte. Na^J~em 
dieser junge Lump sodann die KPD. genügend blamiert hatte, 
indem er die politische und moralische Verwahriosiinit 
Partei in  so  drastischer W eise in eigener Person dem ostriertt. 
begannen die Sprengungsversuche einer Schaar politischer 
Epileptiker. Die Versammhing machte diesem Spiel ein cihk. 
indem sie mit überwältigender Mehrheit einen Antrag annahm 
auf Schluß der Debatte. Nachdem ein anderer Genosse der 
KAPD. den „Wissenschaftler“ bereits näher unter die Lupe 
genommen hatte, erteilte die Versammlung dem Referenten 
das Schlußwort Der Referent führte der Versammlung noch 
einmal kurz das im Referat Dargelegte in seinem Zusammen­
hang vor Augen, und fand die Zustimmung der Versammlung 
für die Bemühung, das häßliche Bild einer politischen Sau 
aus der Atmosphäre zu verscheuchen, um so den geistigen 
Gewinn zu retten, wofür Arbeiter überhaupt Versammlungen 
besuchen.- Mit Zustimmung selbst der Genossen der KPD. ge­
lobte die Versammlung, in Zukunft solchen Elementen aus der 
Lumpenbourgeoisie- schärfer auf die Finger zu sehen, weil ihre 
moralische Qualifikation sie zu jedem ordinären Verbrechen 
befähigt Mit einem Hoch auf die proletarische Revolution fanJ 
die Versammlung in der 11/ Ltunde ihr Ende.

I iiii?keit der städtischen Arbeiter begreifen sie nicht; werni I 
die Heimwehren den Versuch machen wollten. Wien zu über-1 
«  w ifr in  sic sie schon’draußen .ulhaUen und n i^ e j-  
schlacen Auf unsere Frage erklären sie. daß sie fm rallc 
einer Revolution augenblicklich die Produktion übernehmen 
würden. Jeder einzelne von ihnen könnte ^ t s v e i^ a l t e r  sein, 
dto Ernährung der Rätediktatur wäre sichergestellt. W ir ant- 
worten Umen daß die städtischen Proletarier, wenn sie eine]
Ahnune von der 'Solidarität der Larxiarbeiter hätten, eine» ganz 
Ä r e n  Kanm7gcU besäßen, aber der W iener Arbeiter glaubt

v .rb ,.te r ,e s  U c h e n  antvjorU , 
uns- die U ndproleten durchschauen da^ infame Spiel der 
»« ia .dem oW a.ie ! .hnen selbst

mit ihnen nicht solidarisch sind und üöf ^ e  herabsehen als auf 
etw as minderes: dem Stadtpfokta^vat w ieA rum  suggerieren 
die Lakaien der Bourgeoteie. <bß d.e Lander alle schwarz sind,- 
daß es draußen nur Betschemel. Heimwehrfaschisten und 
Hakenkreuzler g ib t daß im Falle einer Revolution Wien von 
den Ländern zerfleischt w erdw  würde! So s e l te n  sie die 
städtischen und <*e ländlichen Proletarier, schrecken die einen 
m S S Z E m l *  herrschen über beide W e^SoziaM e^- 
kratie hat sich auch ein Agrarprogramm beigelegt um aas 
flache U n d  zu erobern, aber nicht die Landarbeiter ^ e n h ' e r  
erobert werden, sondern d ie  B a u e r n .  So ein Landarbeit 
verdient keine zwei SchiÄng im Tag. hat keine A r b o g to s ^  
unterstützung. mit seiner Arbeit verlort e r  auch ^ O b d a r t  
— d er ziaubt nicht an das Hinein wachsen in den Sozialismus, 
feg-würde ein revohttionär« Hement darstellen innerhato d «
SP und das kann man mcht brauchen. Die KP-, immer am 
Schwanz der S P - « b e ite t gleichfalls an der Erobenmg d j£  
kleinen Bauern, „das Qesfcht dem Dorfe zu“. U m d e  600 000 
Landarbeiter in Oesterreich^ kümmert sich memand- J^eaer

^ ^ e T ^  1 Ä grevolutionärer Landarbeiter■» »ngeben. ist depH tedusm us m lm ann. B erhn-Bntz.— Druck* D rudterei W  ^ e ^ e r - i - n e
^  — * —* — *

O q H v i M K t o r i s c f t c  j m t t d h i p t f f l ,

G roß-H am bnrg! -  -
MitgUederversammlmg am Dienstag, den 14. August 1928, 

abends 8 Uhr. bei Eckelmann, Bartholomäusstr. 1.

Den Genossen und Sympathisierenden zur Kenntnis, daB 
außer der Buchhandlung im Südbahnhof, die Buchhandlung. 
Lehmann, RochHtzer Str. und der Zeitungsstand; Edre Ken- 
bahn- und Kronenstr. (Neubau) den Verkauf der JC-A-^- 
übernommen haben. Um den VERTleb noch besser u  gestalte» 
werden die Gen. ersucht die Verkaufsstellen w eites^  bekam*
v n  fr» V»/' nzu machen.

Die öffentlichen Diskussionen 
14 tägig Sonnabehds im Gasthaus
platz, abends 8 Uhr s ta t t  ........................................ .........

N ichs«. Diskussion am S— »•  * ^ u  C

finden weiter 
„Zur Linde“ a

wie bisher 
m Theater-

W . Berlin O 17, Langestr. 79.

Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 18. August 1928

A«a 7 i M - i h  aaf Postscheck koato: Berlla NW 7. Nr. » 842.
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. B erln  SO 36. Lausitzer PI 13

o  te öezirksorganisattonen der Partei,
«H* P?»* ©der durch die B u c h h a n d l u n g  f ü r  

A r b e i t e r - L i t e r a t  « r .  Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.
Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich &50 Mk. IncL 
Porto. Bel Bestellung durch die Post vierteljährlich 2.18 
und monatlich 0,88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nicht aufgenomraen.

Organ der Kommunistischen

M dausasac Praat-
' wtrlMtiäit

(S taatssozialism ifs a ls  S c h rf ttn u c b c r  d es  K vM aH saits .)
Die werbende Kraft des modernen Sozialismus liegt vor 

allem darin, daß er an  der Hand der marxistischen Lehre die 
historische Bedingtheit und schtießhche Ausweglosigkeit der 
kapitalistischen Gesellschaft beweist, um so die Ueberwindung 
des gesettschaftlichen Grundübels — der Privatwirtschaft — 
zu verheißen. Es spricht für sich, daß gerade d ies letztere, 
daß die Ueberwindung der Privatw irtschaft zum Prüfstein da­
für werden muß, w as der Sozialismus der Gesellschaft zu bie- 
ten vermag. Das gilt umso m ehr, je weiter die Ausweglosig­
keit der kapitalistischen W irtschaft fortschreitet und da apch 
die Bourgeoisie dies weiß oder wenigstens fühlt, beschäftigen 
« d l  die Herrschaften mehr mit dieser-Frage als man denkt.

E s heißt die besitzende Klasse unter schätzen, wenn man 
ihr einfach bhnden Haß gegen jeden Gedanken, der nach So- 
fJaBsmus oder Kommunismus riecht, unterschieben wollte. Der 
echte Bürgersmann is t fortschrittlich und verschließt sich nicht 
der Notwendigkeit neuer gesellschaftlicher Organisation, wenn 
die Entwicklung solches e rfo rdert Aber seine Stellungnahme 
«u diesen Fragen ist natürlich schon vorher festgelegt durch 

' das Klasseninteresse des Bürgertums. So akzeptiert der Bour­
geois ohne Bedenken die Bezeichnung neuer Erscheinungen

dem Oehiete gesellschaftlicher Organisation a ls  Sozialis- 
. n s ,  wenn sie nur nicht die Grundlage der kapitalistischen 

Ordnung, die Ausbeutung der Lohnarbeit antastet. Das heißt 
*>er nichts anderes, a ls  daß  das weiterblickende Bürgertum 
« ich  auf dem durch die gesellschaftliche Entwicklung verän­
derten Terrain für sein Klasseninteresse zn fechten versteht.

Als in Rußland die Revolution eine radikale Ver­
änderung der W irtschaftsorganisation brachte, ließ die euro- 
Oäische Bourgeoisie wohl die wAntibolschewistische Liga“ mit 
Hochdruck arbeiten, um die Proleten vor Kommunismus und 
Bolschewismus graidig zu machen, vor allem aus A i*st, daß 
dies russische Beispiel auch in Deutschland befolgt werden 
könnte- Zugleich aber sandte z. B. die „Frankfurter Zeitung“ 
im Frühjahr 1920 den bekannten Volkswirtschaftlicher Alfons 
QoJdschmidt nach Moskau, um zu untersuchen, welche Lebens- 
mögüchkeiten der kapitalistischen Produktionsweise in der im 
Werden begriffenen russischen Staatswirtschaft geboten wur­
den. Heute wissen wir, daß die Herren von der „Frankfurter 
Zeitung“ eine gute Nase hatten, denn es wird nirgends mehr 
ernsthaft bestritten, daß die Ausbeutung der Lohnarbeit die 
Qnmdlage der russischen Staatsw irtschalt is t

aber diese russische Staatswirtschaft, die als 
auch Sozialismus figuriert auf dieselbe 
wie eben kapitalistische Wirtschaft, wo

----- — -------- -—.  über die Produktionsmittel in privaten
Hinden sind. Es Ist nicht unwesentlich, gerade hierbei darauf 
hinzvweisen. daß der moderne Kapitalismus sich schon in 
einem ziemlich weiten Stadium der Entpersönlichung des 
Eigentums befindet- Das Privateigentum an Produktions­
mitteln ist nicht mehr ohne weiteres gleichbedeutend mit dem 

V V fttäcungsreoht darüber.. Es ist die bürgerliche Klasse, die 
dnreh Ihre Klassenorgane wie Aktiengesellschaften. Trusts, 
Syndikate und auch S taat nnd Gemeinde das Verfügungsrecht 

- über die gesellschaftliche Produktion und Reproduktion aus­
übte. Darüm besteht auch kein grundsätzlicher Unterschied 
zwtscben der durch Trusts, Syndikate usw. betriebenen Aus­
beotang der Lohnarbeit des offiziellen Kapitalismus und der 
sogenannten sozialistischen W irtschaft des Staates, die alle 
diese verschiedenen Zweige der Ausbeutungsorganisation in 

• ihrei* Hand verenigt.
Dfe revolutionäre Arbeiterschaft, die unter Sozialismus 

und Kommunismus gerude di« Aufhebung der Lahnknechtschaft 
. tad ' damit der Ausbeutung v ers te h t mufi zähneknirschend zu- 

sehen, w ie die vom Sozialismus verheißene tieberw indm v des 
Kapitalismus sich als staatliche Organisierung der Ausbeutung 
entpuppt. Vielfach fahrt diese Erkenntnis dazu, daß man den 
Qbudwa. an den Sozialismus verlie rt wozu In Wahrheit kein 
Grund vorhanden i s t  Vieknehr sollte diese Erkenntnis d am  
t to n a ,  daß die Deokbäder, die b b  dahin über dfe praktische 
Verwirklichung des Sozialismus bestehen, einer Revision unter­
zogen werden. Mit anderen W orten: Die revolutionäre Ar- 

:x belterscbaft muß sefcst darangehen, sich ein Bild zn  formen
V / w i  *1«- ma ilH arlin  1 fm ■ m I ^ K ^  • ~a~a  w t . _ * . _«er PuHuxsokd *Ci wiimJldKZng <jci AUulCOUD  ̂<TCr LOM-
knechtschaft Dabei w ird dann u- a . auch ein Kriterimn getan-

Die PODZcrkrcozcrsonafc
Geschehen Ist das selbstverständlichste, w as überhaupt ge­

schehen konnte. Die ehemals kaiserliche, jetzt republikanische 
Sozialdemokratie gab einst dem Kaiser was des Kaisers war. 
und gibt beute der kapitalistischen Republik, was zu deren 
„Ehre“ gehört. Ein bißchen dumm ist sie allerdings angelanfen: 
die kapitalistischen Parteien, vor allen Dingen die Deutsche 
Volkspartei, die die nationalistischen Haufen in den nationa­
listischen Verbänden nicht missen möchte, wenn sie sie auch 
neben ihrem offiziellen Pärteiwagen herlaufen läßt, weil thre 
weltfremde Phantasterei ihrem kapitalistischen Internationalis­
mus Im Wege ist — diese Deutsche Volkspartei hat die „Völker­
befreiende“ und ihre verlogene Wahlpropaganda brutal en tlarv t 
und diesen ihren nationalistischen Reservetruppen bewiesen, 
daß selbst die taktischen Manöver der Sozialdemokratie nicht 
mehr zu fürchten sind. Der „Wahlerfolg“ der Sozialdemokratie 
ist als unlauterer W ettbewerb en tla rv t Selbst der Hinweis auf 
die „Entscheidung des Volkes“ bricht zusammen, weil diese 
„Entscheidung“ die Folge einer Politik war, die als Schwindel 
aufgexfeckt, und der entlarvte Schwindler den Kredit, den er 
vor der Entlarvung besaß, nach dieser nicht mehr Ins Feld 
führen kann. Die nüchterne Ruhe der kapitalistischen Parteien 
gegenüber dem „Sieg“ und der hysterischen Denu«ogfe der 
Sozialdemokratie erweist sich a b  diè Sicherheit überlegener 
Strategen auf dem Oebfet parlamentarischen Massenbetruges. 
Mit d e r  Bewilligung des Panzerkreuzers durch dfe Sozialdemo­
kratie erhält diese Jammerpartei einen Schlag, dessen Eleganz 
und W irkung bewebt, daß die bolschewistische Strategie, die 
vorgibt nach diesen Prinzipien zu arbeiten, als jämmerliche 
Murkserei erscheint JOnderspeisung s ta tt Panzerkreuzer“, 
dieser Wahlschlager verwandelt sich in einen Spiegel in dem 
selbst der primitiv denkende Arbeiter s ieh t daß die „Völker­
befreiende“ das Vertrauen der Opfer der kapitalistischen Repu­
blik nur zu ergattern sucht, um Positionen zu erschleichen, von 
denen aus sie diese Opfer besser verhöhnen, im Falle des 
Widerstandes besser erledigen kann.

W ir sagten oben, daß aber eigentlich das selbstverständ­
lichste geschehen ist, was überhaupt geschehen konnte. Die 
Sozialdemokratie hat Seit 1914 jeden Zweifel darüber beseitigt 
daß sie in dem großen Kampf zwischen Proletariat und Kapital | 
jem ab auf der Seite des Proletariats stehen wird. Ihre dema-| 
gogischen Ausschlachtungen der Politik der Bobchewfki dienten 
und dienen heute nur noch dem Zweck, die Tatsache zu ver­
schleiern, daß sie selbst die verbissenste Feindin nicht nur des 
revolutionären, sondern  des Proletariats überhaupt geworden 
ist. Wenn der ..marschierende Kommunismus“ Rußlands von 
ungefähr demselben Holz b t  wie der „marschierende Sozia­
lismus“  d ér Noske-Ebert-Partei, so ändert das nichts an der
Tatsache, daß die Sozialdemokratie im tetzten Grunde döch flu rf Liedt d as  elgene 'schSchte“ Oewissen durch lautes Singen zu
den Kommunismus, das heißt den Kampf des revolutionären 
Proletariats zu treffen sucht Ihre Verachtung der „Weltrevo- 
lntionsphäntasten“ b t  von tder unleugbaren Ehrlichkeit des bor­
nierten BourgQ0i$ .^_

Die Arbeiter, die heute sich von neuem über den „Verrat“ 
der Sozialdemokratie entrüsten, vergessen, daß die Gewerk­
schaften und die Sozialdemokratie in dem Moment a b  Organ»* 
sationen des Klassenkampfes verloren waren, a b  der Kapita­
lismus durch seine eigene Katastrophe die Wahrheit erhärtete, 
daß der Sozialismus a b  Tat eine unausweichliche geschichtliche 
Notwendigkeit b t. Seit jener Zeit w ar die Politik der Sozial­
demokratie eine einzige raffinierte Verteidigung des Kapitalis­
mus und ehr erbitterter Kampf gegen die 'geistige und organi­
satorische Emanzipation des Proletariats. Sie watete im B lut 
wenn die kapitalistischen Interessen des Vaterlandes es erfor­
derten. Sie wurde zar pazifistischen Betschwester, a b  der

geschbgene deutsche Kapitalismus und seine Regierung keia 
anderes Mittel der Politik mehr anwenden konnte, a b  mit dem 
Hut in der Hand sich eine Atempause zu erbetteln in der Hoff­
nung, daß die internationale kapitalbtbche Entwicklung dto 
Gläubiger des deutschen Kapitab vor die Notwendigkeit stellen 
würde, die Kuh zu füttern, dfe die Reparationsmilch liefern soH; 
— und damit für den besiegten „Feind“ die Bewegungsfreiheit 
herstellte, die ihm In den gegebenen Orenzen erlaubte, die 
Bübne der imperialistischen W eh politik a b  selbständiger Spieler 
erneut zu betreten. Die Sozialdemokratie bUeb ihren Grund« 
Sätzen treu, als sie die Fememordseuche begünstigte, und 
schwieg, wie die Granaten- und Giftgasfabrikation nach Ruß- 
land verlegt wurde. Die Sozialdemokratie und die Gewerk­
schaften haben der Bourgeoisie das Proletariat geknebelt vor 
die Füße gelegt nachdem man seine Besten physisch vernichtet 
batte, die Knebel sind die famose Schlichtangsordnung. Der 
überschäumende Patriotismus Severings bei den „Teutschen 
Turnern“ in Köln, sowie die Sirenenklänge Löbes anläßlich der 
imperialbtischen Demonstration des deutsch-österreichischen 
Sing-Sangs; das alles sind nur äußere Symptome dafür, d a t  
die Partei der Knechte des deutschen Imperialismus getreulich 
ihre Pflicht tun. Wem» T e  Socialderookratie dem deutschen 
Imperialismus seine Panzerkreuzer verweigern würde, so 
würde das einen unerldftrbaren Widerspruch Ihrer Pbütik be­
deuten, auf den nur Phantasten hoffen konnten, die die Manöver; 
mit welchen die Sozialdemokratie Ihre PbHtik zu verdecken 
sucht, für die Politik der Sozialdemokratie selbst halten.

Es scheint so, a b  ob derartige Phantasien die Politik der 
KPD. beflügeln, denn sie gibt vor, ob des neuesten V errats der 
SPD. aus aßen Wolken gefallen zu sein. Aber ihre Aufregung 
ist zu künstlich, um nicht durchschaut zu werden. Hoffentlich 
schwenkt die deutsche Republik nicht in die „Sowjetfront“ ein, 
sonst bei einem „Bündnis mit Rußland“ müßte doch eigentlich 
ein Panzerkreuzer mehr sehr willkommen sein; wie ja jeden 
Tag die Angst aus der „Roten Fahne“ grinst, daß die Verteklf- 
gungsmittel des „bedrohten Litauens“ nicht ausreichen könnten. 
Die Aufregung b t  nicht nur künstlich, sie ist eine Erbschaft aus 
dem sozialdemokratischen Waffenarsenal, mit dem Ausschlach- 
ten der konterrevolutionären Politik der Konkurrenten die 
eigene Politik zu verschleiern. Sie haben sich in Wirklichkeit 
nichts gegenseitig vorzuwerfen, auch wenn die von dem „Ar­
beiterstaat“ an die deutsche Reichswehr gelieferten Oranaten . 
nicht für den Panzerkrenzer passen. Der deufsche Imperia» 
lismus ist dank der tatkräftigen Hilfe des Arbeiterstaates so  : 
weit, daß e r  vielleicht die stümperhaften Handlangerdienste des 
„Arbeiterstaates“  auf mttitärteebhisebem Gebiete gar nicht mehr 
nötig h a t Die Panzerkreuzsonate der KPD. ist das monotone

beruhigen. »
Das Proletariat darf sich eben durch nichts, auch nicht 

durch das demagogische Geschrei der KPD. über den Verrat 
der SPD. verwirren lassen. Es darf nur ein Ziel kennen: die 
Sammlung seiner Klasse unter der nüchternen E  Kenntnis, daß 
der Parlamentarismus und die .W irtschaftsdemokratie“ der 
Sumpf sind, aus dem die Schlingpflanzen parlamentarisch- 
gewerkschaftlicher Politik aufwachsen und das Proletariat In 
den Ahgrund der kapitalistischen Barbarei zu ziehen drohen. 
Erst wenn es den Sumpf trocken legt und eingedenk ist d e r  
Tatsache, daß sein Kampf gegen den Kapitalismus nur siegreich 
sein kann durch den Frontalangriff der in den Betrieben orga­
nisierten Klasse, wird es auch solche stinkenden Blasen richtig 
zu deuten wissen, und durch diese richtige Deutung mH dazu 
beitragen, erfolgreich an der positiven Gestaltung wirklich p ro ­
letarischer Politik und' organisatorischer Sammlung zu arbeiten.

den, wodurch m ab feststellen kann, ob und wieviel die ver­
schiedensten Neuerscheinungen auf dem Gebiete gesellschaft­
licher Organisation mit wirklchem Sozialismus zu tun haben. 
Das gibt Sicherheit im Urteil und stärkt das Sefcstbewußtseh» 
der proletarischen IQasse.

W ie nötig dies b t  erkennt man schon, wenn man sieh t 
mit welcher Leichtigkeit sich das Bürgertum der sozialisti­
schen Gedankenwelt anpaßt So tonnte sich z. a  der bürger­
liche Bodenreformer Otanaschke anf Bismarck berufen, der 
schon am 1«. März 1884 im Deutschen Reichstag *agte: „Wenn 
man mir dagegen sagt, das b t  Sozialismus (die Arbekerver-

sicberungsgesetze) so sebeoe ich äas~gar n ich t Es frä fn S ch . 
w o Hegt d ie  erlaubte Grenze des Soriallamus? Ohne einen 
» W ien  können wir überhaupt nicht wirtsetadten .  . . .  W ar 
nicht z. B. auch dfe Stein-Jlardeabergscfae Gesetzgebung glo­
riosen Angedenkens, an  deren staatsrechtlicher B erechtig««, 
deren  Zweckmäßigkeit heutzutage zweifeln
wird, staatssozialistisch? Gibt es einen nUrfcercn StaatssoaU- 
Ksmus, a b  wenn das Gesetz erk& rt, ich n e ta *  dem Grund­
besitzer «inen bestimmten Tefl d es  Grundbesitzes weg und 
gebe denselben an  den Pächter, d e s  er fabter darauf g e lab t 
h a t  und »war nicht nach Maßgabe des Bedürtaisses dieses
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Pächters, wie. e$ beispielswebe j i  Rußland geschehen ist, sojfc. 
dem  nach Maßgabe d er Größe des PachlöÖJÄtes. wie es 
fr  ober bestonden hat?  . . W er den Staatssozialismus als sol­
chen vollständig verwirft, muß auch die Slein-Hardenbergscb«: 
Gesetzgebung verwerfen, der muß überhaupt dem Staate d%s 
Recht absprechen, da, w o sich Gesetz und Recht zu einer Kette 
und zn einem Zwang, der unsere freie Atmung hindert, ver­
binden, mit dem Messer des Operateurs emzuschneiden und 
neue und gesunde Zustände herzustellen. *

„Bodenreform“ (6. März 1927.)
Damaschke knüpft daran die Bemerkung, daß es heute die 

gleiche Präge sei, wenn der Staat bei Arbeits-, W'ohnungs- und
Landnot eingreife.

Bismarck bat sóhon damals scharf umrissen, wie weit ..die 
ertaubten Orenzen des StaatssoziaHsmus“ geben und das den­
kende Bürgertum von beute ist mit ihm einer Meinung: „Wo 
Gesetz und Reoht — und wir fügen hinzu ökonomische Aus­
weglosigkeit — zu einer Kette und zum Zwang werden, d tr 
die freieNAtmung verhindert, da soll der Staat mit dem Messer 
des O pcrkcurs einschodden und neue gesunde Zustände' her- 
betiuhren“ ihnjerhalb dieser Grenzen — und die deutsche 

. ßozialdemokratife hat sich nach dem Fall des Sozialisten­
gesetzes sehr bald auf den Boden dieser Bismarckschen A b­
fassung vom Sozialismus begeben — diskutiert das Bürgertum 
gern mit den „Vertretern der Ar beiter sc h a ff  über die Zweck­
mäßigkeit des Sozialismus. Die ganze parlamentarische und 
gewerkschaftliche Arbeiterbewegung hat sich auf diesen lk>- 
den begeben, wodurch sich der offizielle ..Kampf um den So­
zialismus“ in den von Bismarck angegebenen Grenzen ab- 
spieHe; die Aufhebung der Lohnarbeit aber als das Ziel tiner 
revolutionären Umwälzung der gesellschaftlichen Produktions­
weise wird als Unsinn verschrien. W ir begreifen nur zu gut. 
warum.

*• Der offizielle Sozialismus ist damit aui die Bahn gescJio- 
ben, wo er durch Staat und Gemeinde  oder auch dprgh Ver-
einigungen der Arbeiter wie Cooperationen und Gewerkschaf­
ten dort die sozialen Mißsiände .überwinden will, wo die Pri­
vatwirtschaft zu deren Lösung unfähig ist. Aber er verläßt 
d ie Grundlage der kapitalistischen Produktion, die T.ilung der 
Gesellschaft in besitzende und besitzlose Klasse nicht. Er 
bleibt im Rahmen der bürgerlichen Gesetzlichkeit und kann 
auch nicht über die Grenzen derselbtn_yorstoßen. weil 
darüber die bürgerliche Klassengewalt wacht. Der offizielle 
Sozialismus steht beirtc prinzipiell auf «Km Boden der bürger­
lichen KlasScnordnung und ist darum auch dem Zwange der 
Bewegungsgesetze des Kapitalismus unterworfen.

Die Fragestellung, ob so ein bißchen „Sozialismus zuge­
lassen werden soll, ist nunmehr, ob „er** zweckentsprechend 
für die bürgerliche Gesellschaft ist oder nicht. Nicht wenig 
interessant ist "zu sehen, wie manche Vertreter des Bürgertums 
tte rln  optimistischer sind, als ihre sozialistischen Parlaments- 
kollegvn. So wurde beispielsweise im Amsterdamer Qeineir.de- 
rat über die Bekämpfung der Erwerbslosennot beratschlagt 
und dabei gesagt, daß erst der Sozialismus die kapitalistische 
Unordnung in der Produktion und damit die Erwerbslosigkeit 

'.fiberw inden könne. Der Senator Dr. Vos antwortete darauf, 
daß die kapitalistische Produktion kein Chaos zu sein branche. 
Es könne auch in diesem System nach einer Organisation der 
Produktion gestrebt werden. Die brennende Erwerbslosen­
frage wurde dann auch so entschieden. daB die nicht zu um­
gehende Unterstützung möglichst rentabel angewandt wird.

Dié österreichische Sozialdemokratie steht im Rufe, recht 
radikal zu sein. Sie hat vor allem in dem sogenannten Wiener 
Gemeindeso^ialismus ziemlich viel -von den angeblichen E r­
rungenschaften der Novemberrevolution zu erhalten verstan­
den. D ieser Wiener Sozialismus wurde den deutschen Ar­
beitern im letzten Wahlkampf als leuchtendes VoTbild geprie­
sen; wir haben es hier also mit einer praktischen Verwirk­
lichung des offiziellen .Sozialismus zu tun.

Aber dieser Sozialismus kann auch nicht zaubern, wie es 
it*n vom „Hamburger Fremdenblatt** vom 2- 6. 2S bewiesen 
wird. Die Zeitung äußert sich unter ..Marxistische W irtschaft“
w ie folgt: .

„Wie wirkt sich nun d k  wirtschaftliche Arbeit des Austro- 
Marzismus aus? Die Sozialdemokratische Gemeinde Wien be­
treibt in Zillingdorf in Oesterreich ein Braunkohlenbergwerk, 
sie bezahlte jahrelang Löhne, die höher waren als die spust 
üblichen, und die einer wirtschaftlichen R entabilitätsberech­
nung nicht mehr entsprachen. Die Arbeiter in Zillingdorf 
glaubten, als rtirteigenossen der Führer der Oemeiivde W kn 
einen Anspruch auf höhere Löhne zu haben, einmal, weil sie bei 
Genossen in Arbeit stünden und zweitens, weil nach dem Lin­
zer Parteiprogramm sozialdemokratisch geleitete Betriebe ihre 
Arbeiter, wenn möglich, günstiger stellen sollten als die privat­
kapitalistisch geleiteten Unternehmungen. Nun hat sich aber 
lierausgestellt, daß infolge dieser höheren Löhne eine produk­
tionssteigernde Modernisierung des Bergwerkes nicht durch­
geführt werden konnte, und im Wiener Rathaus entstand bei 
den sozialdemokratischen Führern die Frage, ob man es über­
haupt verantworten könne, das Zillingdorfer W erk unter sol­
chen Bedingungen fortzuführen. Denn es wurde klar, daß in 
Fortsetzung der bisher geübten Lohnpolitik auch ein nach 
modernsten Grundsätzen rationalisierter Bergbau in Zillingdorf 
unrentabel sein werde, und daß die Gemeinde Wien billiger 
davon käme, wenn sie statt der Kohle aus Zillingdorf andere 
inländische Kohle qus Bergwerken, dic privatkapitalistisch ver­
waltet werden oder ausländische Brennstoffe beziehe. Man 
kann es den leitenden sozialdemokratischen Männern der Ge­
meinde Wien nicht verübeln, wenn sie diesen fehlgeschlagenen 
Versuch i h r e r  Ü bertragung  marxistischer Ideen in die Praxis 
nicht offen zu geben und den Zillingdorfer Betrieb nicht ein- 
stellen wollten. Aber irgendetwas mußte geschehen. Denn 
auch in einem Staat, in .dem die Sozialdemokratie den Aus- 
schlpg gibt, läßt sich der wirtschaftliche Grundsatz der Ren­
tabilität nicht ignorieren, und so mußten schließlich die roten 
Herren von Wien mit ihren Genossen, den Bergarbeitern von 
Zillingdorf. paktieren. Es wurde nach kapitalistischen Metho­
den der alte Kollektivvertrag gekündigt und die Löhne wur­
den herabgesetzt. Es.zeigte sich, daß Bl-bd mit seinem W ort: 
„Wo kein Proiit, da rauchen keine Schlote** klüger war als
seine Nachfahren von beute.“

Wir konstatieren und unterstreichen, was das „Fremden­
blatt“ mit Recht folgert:

„1. Auch in einem sozialdemokratisch geleiteten Betrieb 
kann der Grundsatz der Rente nicht vernachlässigt werden.

2■ Auch in einem sozialdemokratisch geleiteten Betrieb ist 
die Höhe des Lohnes mit dem Rentabilitätsb.griff eng ver­
bunden.*4 . . . .

Natürlich braucht ein bürgerliches Blatt nicht zu w issen, 
daß dieser „Wiener Gemeindesozialismus“ -mit dem Sozialis­
mus. der die Lqhn kn echt schalt auihebt. gerade so viel zu tun 
iiat als das Kreuz, daß die italienischen Pfaffen über dem Nord­
pol fallen ließen, mit der Erdachse.- Der „Wiener Sozialismus” 
macht in Ausbeutung und muß es sich getallen lassen, daß er 
als minderwertig auf diesem Gebiet und damit als nicht zweck­
entsprechend verurteilt wird.

Diese Art Sozialismus hat aber nooh ein Anderes im u e- 
folge und diese Seite ist den Vertretern des Kapitalismus nun 
besonders angenehm. Es wird den Arbeitern bewiesen, daß sie 
auch in s o l c h e n  Betrieben ihre Ansprüche nidit zu hoch stei­
len dürfen, weil sie sonst das ganze Unternehmen in Gefahr 
bringen. Die erzieherische _\Virkung ist es, die dem Arbeiter 
beibringt, wie er seine Ansprüche in solchen Grenzen halten 
muß daß dem Kapital der entsprechende Gewinn b le ih t L»e 
gottgewollte kapitalistische Ausbeutung wird von diesen so­
zialistischen, Betrieben als eine Art Naturgesetz bewiesen So 
wird dann der ..Sozialismus“ in die ..natürlichen Schranken 
des Kapitalismus verwiesen und der aufrührerische Arbeiter 
wieder zum braven Bürger gemacht.

A chtung B ezirkslührer!*
Die nächste Sitzung der Berliner Zentrale findet am Mitt­

woch. djn 22. August, pünktlich 8_Uhr abends an bekannter 
Stelle statt. W ichtige Tagesordnung.

Acbeits-Ausschuß-

Ü ofitfscA e R u n d se tk a u
SPB.-Maazler

Zum Ranzerbau der Hermann MüUer-Regierung schreibt 
Helmut v. G  e r 1 a e h  m d e r  „Weh am Miontag5  vom  B . August 
unter <km Titel -.Der schlimmste Flottenskandal“ folgende 
schönen Verse der SPD- ins Stam m buch::

Ich weiß, man behauptet, es handele sich um eine vom 
alten Reichstor beschlossene Sache. Das Kabinett babe 
sich über das Etatgesetz nicht hinweg setzen können.

Das ist dummes Zeug, eine anerlaubte Soekubtlou auf 
«Me Dummheit des PuMkums. Wenn man gebunden w a r .. 
das Schiff zu bauen, brauchte man keine Kabinettssitzurig 
über den Bau. Beschlossene Dinge hat man nicht zur Be­
schlußfassung zu stellen . . .

Er (Hermann Müller) mußte doch wissen, daß der 
~r Panzerbau Im Vordergrund des Wahlkampfes gestanden 

hat. „Kriegsschiffbau oder Wohnungsbau?*'. Panzer oder 
Kindersoeisunx?“. d is  war die Fragestelhmg. d e  zog. Da­
mit wurden die Wähler von rechts nach links getrieben. 
Das machte die Deutschnationalen schwach und die Sozial­
demokraten stark. '

Vorbei, vorbei! Millionen von Wählern fühlen sich ge­
täuscht. Es wird schwer sein, ihr Vertrauen wieder zu 
gewinnen.“ • . . .  „

„Innenpolitisch gibt er den Kommunisten eine Watte m 
die Hand, die sie gar nicht erst zu vergiften brauchen, die 
von selbst tödlich wirkt- Die M i l i t a r i s t e n  Deutsch­
lands geschlagen am 20. Mai. feiern nachträglich einen 
unerhörten. Triumph (!). Besser als der Sozialdemokrat 
Hermann M iller hätte ein deutschaatkmaler Kanzler ihre 
Sache auch nicht fuhren können.“  •

* Es stimmt in der Tat: die deutschnationalen Minister a. U. 
müssen vor Neid bald platzen, daß sie mit den Müller-Severing- 
Hiiferding-W issel nicht ein Kompagniegeschäft eingegangen 
sind.

Diese Frage is r  nur: wieviel Panzerkreuzerbau neu die 
SPD -Minister noch sanktionieren müssen, ehe die sozialdemo­
kratischen Arbeiter erkennen, daß das Programm der refor­
mistischen Koalitionspolitik der SoziatenperiaHsmus ist.

Programm Prails
(Schluß.*)

I>ie Kritik an dem Programmentwuri der Komintern hat 
sich bisher bewußt auf dic wichtigsten Abweichungen gegen­
über den von dtfr KAP. und AAU. vertretenen Anschauungen 
beschränkt. Es ist dabei nach Möglichkeit vermfeden worden, 
die Auseinandersetzung üWr die verschiedenen taktischen Dif­
ferenzen noch besonders aufzurollen, weil sie den Genossen 
schon soweit in Fleisch und Blut übergegangen sind, daß 
Wiederholungen überflüssig sind. Nur der Ursprung und die 
Entstehung der Gegensätze aus der Analyse, aus der Erkennt- 
jifc der gegenwärtigen Lage der kapitalistischen Wiitschaft 
sollte herausgehoben werden, um die Verfälschungen der Situa­
tion und die dazu führenden Gründe der Arbeiterschaft zum 
Bewußtsein zu bringen. Bei dem außerordentlichen Umfang 
des Entwurfes konnte nicht jeder Einzelheit nachgegangen 
werden. Hierzu müßte ein dicker W älzer geschrieben werden. 
Dies kann daher nicht unsere Aufgabe sein.

Der Kampf gegen den Faschismus ist eine absolute Not­
wendigkeit. weil e r  durch die blutigsten Gewaltmethoden den 
Aufstieg der Arbeiterklasse, ihren Kampf gegen das Kapital zu 
unterdrücken sucht. Die von ihm versuchte Versklavung der 
Arbeiterschaft muß aber an der Entwicklung der kapitalisti­
schen W irtschaft scheite/n, w eil'die for*schreitende Rationali­
sierung mit ihren enormen Großbetrieben zur Aufrechterhaitang 
der Betriebsdisziplin den Uebergang zu arbeitsgemeinschaft­
lichen Formen verlangt und außerdem nur durch eine gleich­
zeitige Bedürfnissteigerung, die ihrerseits einen weiteren Auf­
stieg der Arbeiterklasse zur Voraussetzung hat, die Ausnutzung 
der Rationalisierung erreicht, werden kann. Hauptsächlich aus 
diesen Gründen kann -nicht anerkannt werden, daß der F a­
schismus eine notwendig oder gar den heutigen Bedürfnissen 
der Sicherung-der Herrschaft des Finanzkapitals entsprechende

•) Siehe auch ..KAZ.“ Nr; 46 und die voraufgehenden 
Nummefn. ^

BKliftesprcctHMca
Der Mörder und der S ta a t E. Kt. Mungenast. 92 Seiten, kar­

toniert 2*85 Mk. Verla* W alter Hadicke. Stuttgart.
Es gibt hn Jüngsten Zeitraum der heutigen Gesellschaft in 

• Fragen der Rechtsprechung wohl kein so stark und hetfig um- 
Pp^blem. -wie_ <k-«t gesetzlich konzessionierten 

- Mordes. So weiden auch in diesem Büche •) von Seiten mehr 
-oder -weniger hervorragender Zeitgenossen der bürgerlichen 
Gesellschaft Aeußerungen laut, die auch von Selten der proleta-

Grunde. weü die Todesstrafe für die h e r r s ^ d e K b s ^ m K l  
ttire* lakeienhaften Anhangs nur Streitfragen der l& t smc. 
welche im Zeitpunkt der Verschärfung d er Klassengegensätze 
zy einer Einheitsforht zwischen den fortschr itt l lc h e n fra M - 
nisten und den dunkelsten **Jctionareh g e™
Proletariat mit den Waffen der M a s ^ n n e n ^ u ^ re u n d  O a j  
„ n n iie n  das U 'teil der herrschenden KlasÄ sprechen wiru. 
sind wir nicht naiv genug, gleich E r n s f ^ o ^ r  d i c A ^ a f f i u ^  
der Todesstrafe zu fordern, wie wir überhaupt n id«  naiv ge 
nug siiwHn aussichtslosen utopischen .K fjftevew udunw w  an 
d ,n  m oschen Bau einer ban k ro tte  Ordnung und  »elnCT im-

uescascnan ^euoeruiixcn » u i .* «  ’ XV ~-------“V Auswirkungen und Begleiterscheinungen berum-rlschenrisdhen Klasse Beachtung und Nutzanwendung ver-f\erm e»dlictn .n  AJswirKunxen
dienen. Im allgemeinen argumentieren die Sprecher des Für 
und WWer von der Plattform psychologischer Erkenntnis oder 
in s  dem trüben Born des individuelkn sentimeatalen Erlebnis.
”  Aus allen Zeilen der Verneiner der Todesstrafe blidkt die 
pazifistische Heuchelei bürgerlicher Philantropie. welche im 
Kriege Hekkngesänge des Chauvinismus produzieren um m 
Friedenszeiten mit der Pahne der W eltverbrüderung zu fächehi.
Dieser Geist der Zweideutigkeit des Widerspruches von Theö- 
rie und P raxis charakterisiert sich in diesem Heft m seiner 
Spitze durch eine theoretische Stellungnahme des Reichs- 
iustizministers a. D. Dr. Badbruchs, welcher zu einer Zeit sein 
Amt bekleidete, die man, abgesehen von den staatlich sanktio- 
«tierten Fememorden, als dfe blutigste Epoche der «kutschen 
Rechtsprechung betrachten kann. Der denkende Teil der 
Arbeiterklasse weiß, was er von diesen humanitär«» Aposteln.
'»eiche in einigermaßen stabilen Epochen der Wirtschaft den 

:  Scharfrichter auf Urlaub schicken möchten, um in Krisènsitu^ 
atiooen den Belagerungszustand mit den blutig arbeitenden

Gesellschaft keine

<Vert~ * L '

ihrer FkSffiinenten a n s  d e r  W ürttenA ew schen Regierung: Die 
Todesstrafe ist füF.deo S taat ä u d e r s te ^ ^ ^ h r m iu e l .  um Recht 
undTordnung aufrecht zu erhalten, «erajfe £ r l u  Jeder 
Verfassung vorgesehene B e l a g e  r u n g M U s t o n d e s .  

deutle spricht sich Katharina von Rußland über Aesen Punkt 
apa/w richeK otx^ihr er perversen Ebenheiten«■ » klarem Klas- 

und logischer Konsequenz. d ^ P * ® d u « ^ ”  
.obenblauer Theorien weit fiberragt: s>e sagt foUende Worte^ 
r Zustand eine» gemeine«  W esens Ist der

<km oütritoh noch nötig“. Wur > ^ n e m
er nöBg werden: bei e u e r  « e v o te . Ans dem

ZUt‘fDe?'Kampf fe s  Proletariats ist der der A u ^ ^ d f e r U r- 
sache aller Verbrechen und dkse Ursache ist öer JUwtoh«nt& 
welcher nicht nur den individuellen
ganzer Völkerschaften in seinem g ese llsc ta ttb < * e £ jrt« je  ge­
biert. <hn Krieg- Nur durch <he, Ueber Windung. desJC w ito te- 
muß wird der Krieg, w ird  das V erbrühen 
und damit auch die Todesstrafe ms fc -
staunenden Nachweh a k  gwch.ditliche 
sdiaift Doch wird die Arbeiterklasse picht aus Kacnegewm 
im Gedenken an die. von-der herrschenden ^ P ^ f J ^ ï ï e r  
F ü lre r sondern zur Erreichung des Zieles, die M ittel darunter 
auch die^Todes*rafe. nicht scheuen W ^ d i e  zur SWaven- 
fron Verurteilten von heute, werden die Richter in der Kpocüe 
der Diktatur dés Proletariats von morgen sein.

- t l i t c t u i c a c  M f t M I C I

Dr. iur. Karl K o r s r t . l I » « *  T a r ü g ^ k e i l  (V«riar R. C  
Prager. Berlin NW t )  56 S~ 1. _Mk-, . . . . .  «  •
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A le O T itt^ sS ü iu tn a . Mensch u- Gesellschaft, « n  s ^ o lo -  
S S ? r  aS T -  Lieferung 2 (F ra n ttsc h e  Veriagsbuch-

Mcsdiwcnc
Von Turgenfew.

Ich sehe ein gewaltiges Gebäude, an den vorderen W inden 
eine schmale Tür weit auf: hinter der Tür önsterste Finsternis. 

-Vor-der hohen Schwelle steht ein Mädchen . . .  ein russisches 
Mädchen. ■

Kalt atmet die undurchdringliche Finsternis, und mit dem 
eisigen Strom kommt ^ns der Tiefe des Gebäudes eine tang­
gezogene dumpfe Stimme: - -

„O du. die veiU ugt diese ScbweHc zu übertreten, w'eißt 
du. was dich e rw arte t/“ - .

Ich weiß, antwortet das Mädchen.
'..Kälte. Hunger. Haß. Hohn. Verachtung. Beleidigung. Oe- 

fangmsL Krankheit, selbst Tod?“ .
— Ich weiß- _

- -Völlige Entfremdung. Vereinsamung? *
•— Ich weiß Ich bin bereit . . . Ich-werde alle Leiden

ertragen^it nur von Feinden, selbsf.von Nächsten. Verwandten.
Freunden?“ ^ ‘ ^

___ J a -------- auch.von diesen. •
• „Gut. Du bist auf Opfer gefaßt?“  - 

_ ja.
•• J t a f  ein namenloses Opier? Du wirst zu- Grunde gehen 

ond niem and------- niemand wird wissen, w’es Gedächtnis er

Ich brauche nicht Dank, nicht Mitleid, k h  brauche 
keinen Namen. . . .  . ^_

^Bist du gefaßt auf fein — Verbrechen?“ Das , Mädchen 
senkte den Kopf.

Gefaßt auf ein Verbrechen - . .
Die Stimme erneute nicht sobald ihre Fragen.
„W^eißt du?*- begann sie aidUcli. jdaB du noch 

Glauben verlieren kannst, den du geglaubt; eritennen karna- 
daB du dich getäuscht und umsonst dein hmges U w a  trer- 
dorben?“

— Auch das weiß ich. Und doch wiB ich eintreten-

t o - r u  dié tsifrweHe —1 ein schwerer
V orhanc 'ie l hinter ihr herunter.

-  __ jO rrk i!“ knirschte einer hinter ihr drem.
_  ..Heilige!“ kam es irgendwo a b  Anttwort zurück.

i wrm r w i

V

Uncerdrückungsform darstellt,. Im Gegenteil; er bildet recht 
erhebliche Hemmungen. Die Demokratie ist die beste Aus­
beutungsform für die in der kapitalistischen W elt jetzt herr­
schende Schicht des Finanzkapitals bzw . des ihn allmählich 
ablösenden Bankkapitals. Die verhüllte Form der parlamen­
tarischen Herrschaft stellt eine höhere Entwicklungsstufe dar 
als die offene Diktatur der Bourgeoisie, wie sie Im Faschismus 
zum Ausdruck kommt. Es Ist ein Unsinn, den Faschismus als 

. ein Abwehrmitte! gegen dauernde Bedrohung durch proleta­
rische Massenaktion aufzufassen. Er ist vielmehr eihe Folge 
einer Niederlage des Proletariats, das auf Grund des ökono­
mischen Druckes der Nachkriegsverhältnisse zum Aufstand ge­
kommen war, und soll den kapitalistischen Wiederaufbau be­
schleunigt herbeiführen. Das Kapital hat im Jahre 1923 mit 
dem ErmäcÜtigungsgesetz auch diesen W eg beschritten. Es 
hat aber den trockenen Faschismus, verhüllt durch die Demo- 

•<* kratie, der offenen Tyrannei vorgezogen oder* besser vor­
ziehen müssen, weil sein Aufbau ein -weiterer Industrialisie­
rungsprozeß sein mußte. Die Länder der faschistischen Dik­
tatur, Ungarn, Italien, Spanien usw. sind im wesentlichen noch 
Agrarländer. Soweit sie ^aber. wie Italkn, darüber hinausge­
wachsen sind, haben sie nicht die Rationalisierungsepoche im 
Weltmaßstab mitmachcn können. Der Faschismus hat keine 
kapitalistische Zukunft. Diese Formulierung riechr zw ar nach 
Opportunismus. Sie entspricht-aber der historischen Situation. 
Am besten beweist dies die Entschließung des deutschen Ka­
pitals, das den Faschismus haben könnte, aber die Demokratie 
vorgezogen hat. Die völkische Bewegung, die eigentliche Prä- 

- gerin der nationalen Diktatur, hat ganz enorm an Einfluß ver­
loren. ' Die Deutschnationalen lehnen sogar die abpieschwächt'e 
monarchistische Form ab. W'ir haben schon die schwärz-rot- 
4> olde ne Einheitsfront von W estarp bis Breitscheid. Der Fa­
schismus ist nur ein Rettungsring für die durch die Umschich­
tung der kapitalistischen Verhältnisse infolge des Krieges in das 
Hintertreffen geratenen kapitalistischen W'irtschaftsgebilde. Das 
Schwergewicht der, europäischen W irtschaft hat sich immer

Pauerkreazer-RefornisiniK

stärker an dic westlichen an und um den Atlantischen Ozean 
gelagerten Staaten geknüpft. Deshalb gehörte auch das fran­
zösische Kapital mit seinen starken Mittclmccrinteressen mit 
zu den Staaten, die schnell aus der Inflation zur Stabilisierung 
gelangt sind. Der Faschismus spielt sich schon heute abseits 
der Weltgeschichte ab: er ist das Ringen der zum Tode ver­
urteilten oder nicht mehr lebensfähigen nationalen Kapitalismen. 
Seine Anwendung kommt auch vorübergehend im Machtringen 
zwischen Kapital und Arbeit in den „gefestigten“ Kapitalismen 
\o r  und kann auch in der Epoche der Entscheidungskämpfe als 
dauernde Sicherungsmaßnahme von der Bourgeoisie eingeführt 
werden. Die bisher geübte und allgemeine übliche -schema­
tische Behandlung des Faschismus ha! zu einer völligen Ver­
schwommenheit des Begriffs und der Bewegung geführt. Die 
Untersuchung muß davon ausgehen, ob und wann die Einfüh­
rung dieser Herrschaftsform der wirtschaftlichen und poeti­
schen Situation angepaßt ist. Dies ist allein entscheidend.

Einen weiteren zur Verschärfung der Krise und des Kamp­
fes zwischen Kapital und Arbeit führenden Gegensatz erblickt 
der Entwurf im Gegensatz zwischen Rußland und der kapita­
listischen Welt. W'as die.W'ertung als ..kom.“ Gebilde und sein 
Kampf gegen die kapitalistischen Staaten betrifft, so konnte 
dies nur an Hand einer Analyse des wirklichen Charakters 
Rußlands aufgezeigt werden. In dieser Beziehung kann nur auf 
die vielen grundsätzlichen Artikel in der ..KAZ.“ j^u.dieseip 
Problem verwiesen werdest. Nach unserer UeberzeugHng be­
steht kein prinzipieller Gegensatz in der Wirtschaftsordnung, 
sondern nur in der imperialistischen Orientierung. Dieser Ge­
gensatz ist ein Teil der sich dauernd steigernden Verschärfung 
innerhalb der kapitalistischen Welt selbst. Die Kämpfe, die 
zwischen dem Mutterland und dem zur Herrschaft strebenden 
nationalen Kapital der Kolonien und Halbkolonien bestehen, be­
handelt der* Entwurf in der schon längst bekannten Form der 
notwendigen Hilfsstellung des rev. Proletariats -zum „Be­
freiungskampf der unterdrückten Völker“, weil dieser Kampf 
..objektiv ein Bestandteil der proletarischen W'eltrevolution“. 
Diese Einstellung ist nur ein Mittel im Kampf des russischen 
Imperialismus gegen das englische Kapital, da der schärfste 
Rivale Rußlands im Kampf um den asiatischen Markt ist.

Das Kapitel über die Uebergangsperiode .vom Kapitalismus 
zum Sozialismus und die proletarische Diktatur ist weiter 
nichts als ein Versuch zur Rechtfertigung der Hèrrschaft der 
russischen Regierung jind der von ihr eingeschlagenen wirt­
schaftlichen und politischen Linie. Es wird da die alte Theorie 
vom russischen sozialistischen Vaterland wieder aufgetischt.

priesen usw. Es werden auch dic proletarischen Errungen­
schaften, die angebliche Diktatur gegen das-Kapital, lang und 
breit aufgezählt. Ein ganz besonderes schönes und aufschluß­
reiches Kapitel wird der Umwandlung «dec kapitalistischen In 
die kommunistische Wirtschaft gewidmet. W ir hören da von 
..Enteignung und prol. Naturalisierung“ und wie die schönen 
S chl«w orte sonst heißen. - Der in Rußland eingeführte Staats­
kapitalismus wird fels ein Stück Sozialismus präsentiert. Den 
wirklichen Charakter dieses Uebergangsstaates — Uebergang 
zum Kapitalismus — haben w ir schon längst vor der proL 
Oeffentlichkeit klargelegt. Es soH nur noch festrestelh werden, 
daß diese Sorte Sozialism us“ selbstverständlich vor der ge­
samten Landwirtschaft Halt m acht Dies ist nur . ein Beweis 
für die kapitalistische Rückständigkeit dieses Agrarkapitalis­
mus mit dem kommunistischen LöwenfelL •

Im Schlußkapitel wird noch das Verhältnis Rußlands zur 
internationalen proletarischen Revolution erörtert. Es werden 
die russischen Staatsnotwendigkeiten in die revlut. Bewegung 
..hineingearbeitet“. Rußland wird zum Ausgang nnd M ittel 
Punkt der rev. Einstellung gemacht. In diesem letzten Kapitel 
liegt aber der ganze Zweck der 2. Internationale. Es müßte 
das erste Kapitel sein. Der ganze Entwurf ist weiter nichts 
als eine Rechtfertigung der russischen Staatspolitik, der inter­
nationalen Strategie der russischen ^ o w je t“-öourgeo»sie. Die 
rev. Bewegung Ist für sie nur ein Hilfsmittel Ihrer bürgerlichen 
■Politik.

Die Reden auf dem Weltkongreß der 2. Internationale
über Pazifismus und allgemeine Abrüstung haben ein selten 
schönes politisches Ecko gefunden. Während Rudi öreitsoheid 
und Arthur Crispien in Brüssel sich als Meisterbläser der 
„Völkerbunds“-Friedensfjöte bewundern ließen, haben ihre Mi­
nistergenossen daheim einen äußerst drastischen.Anschauungs­
unterricht über den Wert des sozialdemokratischen -Pazifis­
mus geliefert: die Reichsregierung hat mit Zustimmung der 
vier sozialdemokratischen Minister beschlossen, den Bau des 
ßanzerschiffes A in Auftrag zu geben. Wie in Berlin gerücht­
weise verlautet, hat das Büro des Brüsseler Kongresses die 
Müller-Severing wegen dieser ihrer pazifistischen Heldentat 
zu lebenslänglichen Ehrenvorsitzenden der 2. Internationale 
ernannt . . . .

Doch Spaß beiseite, — es handelt sich hier um eine emsfee 
grundsätzliche Frage besonders für die deutsche Arbeiter­
klasse. Die Entscheidung der sozialdemokratischen Reichs­
minister rollt das ganze Problem der reformistischen Politik 
auf, und die hydraulischen Hammerschläge des neuen Panzer- 
schiffbaues sind besser als die Brüsseler Flötenklänge geeignet, 
die proletarischen Massen zur Erkenntnis des eigentlichen 
Wesens der sozialdemokratischen Politik wachzurufen.

Der Panzerkreuzer A war schon einmal ein leidenschaft­
lich umstrittenes Objekt. Das war hn sogenannten W'ahlkampf. 
vor einem Vierteljahr erst. Damals wurde der Panzerschiff-; 
bau durch Reichsratsbeschhiß vertagt und die SPD. benutzte 
von- allen ihren Wahlschlagern den Panzerkreuzer A als 
stärksten parlamentarischen Sturmbock gegen die Deutsch­
nationalen. ..Kriegsschiffbau o d e r  Wohnungsbau“, ..Panzer­
kreuzer o d e r  Kinderspeisung“. war das Feldgeschrei, mit 
dem die Partei der Mülier-Severing-HilLrding-Wissel in die 
Papierzettelschlacht zog — und siegte. Kein Zweifel: die 
SPD. siegte am 25. Mai nicht zuletzt deshalb, weil üire W'ahl- 
parole „Erst Brot. dann.Krkgsschiffe“ die politische Wirkung 
auf die große Masse einfach nicht verfehlen konnte. Denn daß 
die sozialdemokratischen Wahlversprechungen von Millionen 
als bare Münze genommen wurden, versteht sich bei der po­
etischen Ufttilsunfähigkeit der breiten Atasser» leider von 
selbst.

Doch schneller als sonst sind diesmäl die parlamentarischen 
Illusionen der SPD. geplatzt. Schneller als sonst erweist .sich 
praktisch; daß der parlamentarische „Kampf* nur ganz üble 
Demagogie nur o r d i n ä r s t e r  M a s s e n b e t r u g  ist! „Pan­
zer o d e r  Kiiklerspdsung“ war die Losung, unter der-d ie  
SPD. am 20. Mai zur führenden Regierungspartei aufstieg — 
und drei Monate später erklären die SPD.-Minister ihren 
W ählern: ..der Panzerkreuzer w i r d  gebaut!“ Ja, die promi­
nenten SPD.^Führer tun heut; so, als ob der Bau des Panzer­
schiffes A eigentlich eine platte Selbstverständlichkeit sei! Der 
„Vorwärts“ vom 15. 8. verteidigt die Haltung seiner Minister­
genossen folgendermaßen:

..Bisher war n u n  ziemlich allgemein des Glaubens, daß der 
Reichsratsbeschluß vom 31- März die endgültige Entscheidung 
in die Hände des neuen Kabinetts und des neuen Reichstags 
gelegt habe. Das hat sieb nun a |s  falsch herausgestellt. Auf 
«ßeser falschen Auffassung aber basierte die Haltui«. die die 
Partei während des Wahlkampfes ki der Frage des Panzer- 
schiffsbaus einnahm. Der Kampf wurde so geführt, a ls ob er 
noch zu gewinnen wäre, w'ährend er, wie erst später klar 
wurde, seit der Zurücknahme des Reichsratseinspruches schon 
so gut wie verloren w-ar.“
* Es war also alles L u g  und T r u g ,  was die SPD. in der 

Panzerkreuzerfrage den Arbeitermassen vor dem 20. Mai auf­
tischte. Die Parole "Panzerkreuzer o d e r  Kinderspeisimg*4

w ar ein ganz erbärmlicher W a h l s l c h w i n d e t  m it dem 
Zweck, möglichst viel M andate zu erschleichen. muß d er 
„Vorwärts“ beute mit seiner obigen Erklärung offen bestäti­
gen, — denn nur Narren können glauben, daß d ie parlam enta­
rischen Strategen der SPD. übef die negative Entscfcekkmg 
des Reichsrats nicht im klaren wären. D fe  iänanerlkhe Ver­
legenheit sgestammel der „Vorwärts“-<Redaktiou soll die Ar­
beiterschaft nur von der Abrechnung mit der Panzerkreuzer- 
Sozialdemokratie abhalten. Denn d ie Haltung d er MAl)er*Se> 
vering-Hilferding-Wissell ha t d ie SPD. In eine äußerst kritische 
Situation gebracht. In allen Parteibezirken rebelleren  Mit­
gliedergruppen gegen diese Sorte „ArbeiterpoilNk“. O er Be­
zirksvorstand Leipzig fordert den Austritt der SPD.-Minister 
aus der Regierung und sofortige Einberufung dés Parteitages. 
Die „Sächsische Volkszeitung“  (Zwickau) stellt offen d ie Frage, 
ob „die Zugehörigkeit zu einer Regierung wichtiger ist, a b  d ie  
Befreiung des politischen Kontos von d er Verantwortlichkeit 
für den Panzerkreuzerbau11. Die oberste Bürokratie d e r  SPD. 
hat alle Hände voll zu tun, um für den losgebrochenen Sturm 
genügend Abzugsventile zw schaffen.

Die Rebellion sozialdemokratischer Arbeiter gegen d ie 
Panzerkneuzerpolitik ihrer Führer zeigt gewiß, daß auch in 
der SM), noch nicht alle Funken proletarischen Klassenbewußt- « 
seins'erloschen sind. Dooh es nützt absolut nichts, gegen die 
sozialdemokratischen Reichsminister als d ie alleinigen Sünden­
böcke der Panzerschiff-Affäre Sturm zu laufen. Die Politik 
der SPD.-Minister muß nicht an  ihren grotesken Auswirkungen 
bekämpft werden, sondern s|$  muß an  ihrer Wurzel gepackt 
werden, wenn das Uebel mit Stumpf und Stiel ausgerottet 
werden soll. Ohne Reformismus keine KoaHtionspolltlk, ohne 
Koalitionspolitik kein Flottenskamhl — das Ist dfe grundsätz­
liche Frage, d e  durch die sozialdemokratischen Panzerschiff-

Gesetz jeder Koalition einer Arbeiterpartei mit bürgerlichen 
Schichten, daß dabei die Interessen des Proletariats soweit 
zurückgestellt und geopfert werden, wie es eben den Forde­
rungen des der herrschenden Klasse angehörenden Partners 
entspricht. Ob es da um Zwangsschiedssprücbe, Rationalisie­
rungsmaßnahmen, Zölle, Abbau der Sozialpolitik, neue Zucht­
häuser oder Kriegsschiffe geht, das hängt nicht vom Wißen 
des unterdrückten Proletariats ab. sondern von den jeweiligen 
kapitalistischen- Staatsnotwendigkeitoi. In seiner Program m ­
rede hat Hermann Müller-Franken schon ein hohes Lied auf 
den neuen imperialistischen Aufstieg Deutschlands angestimmt, 
weil er sonst als Kanzler von Kapitals Gnaden unmöglich is t 
und im übrigen die staatsbürgerliche SPD. sich von niemand 
an Vaterlandsliebe übertreffen lassen kann- Von dieser natio­
nalen Basis ausgehend, mußten die SPD.-Minister auch den 
vom Reichsrat nicht abgelehnten Panzerkreuzerbau sanktio­
nieren, weil dies durchaus auf der Linie dar von Hgten ge^ 
billigten Außenpolitik liegt.

Sozialdemokratische Koalitionspolitik a ls  praktischer 
Ausdruck der reformistischen Theorie ist eben nicht möglich 
ohne schwerwiegende Konzessionen an die herrschende Bour­
geoisie. Auch die zum Panzerkreuzerreformismus ausgereifte 
SPD-Politik ist nichts anderes als ein zwangsläufiges Resultat 
der reformistischen Kompromißschusterei. Die oppositionellen 
SPD.-Arbeiter müssen deshalb begreifen, daß der, wirkliche 
Kampf gegen die Bourgeoisie erst da anfängt, WO m it den 
reformistischen Methoden radikal Schluß gemacht wird. Nur- 
mit den modernen W'affen der KAP. und AAU. kann sich das 
Proletariat aus der eisernen Umklammerung de« Panzer­
kreuzerreformismus befreien und seine Klassenkräfte mobili­
sieren zum revolutionären Massenkampf gegen die bürgerliche 
Gesellschaft.

Um Trrppeivifi icr WdtfcscMcMe
G ew erkschaftsbonzen  spo tten  ih re r  s e lb s t

K a r l s r u h e .  15. August. Die Karlsruher Ortsverwaltung 
des deuftchen Metaiiarbeiterverbande* veranstaltete anläßlich 
des Verbandstages in der badischen Landeshauptstadt am 
Oientag nachmittag eine Demonstration der Metallarbeiter, die 
sich zu einer imposanten Kundgebung der gesamten Karlsruher 
Arbeiterschaft ausdehn^e. Nach Schichtschluß strömten Tau­
sende von Arbeitern und Arbeiterinnen nach der großen Frei­
fläche vor der Stadthalle. Der Vcrbandsta« hatte auf ein­
stimmigen Beschluß hin seine Sitzung auf einige Zeit unter­
brochen. Vom Balkon der Konzerthalk sprachen die auf dem

i-v; * F/iHprrtinn ^wietr.-Duhliken * wird als die ^ « b ^ s t a e  anwesenden -Vertreter deT ausländischen Metali­g e  „Föderation sozialistischer ^owjetrepu&iiken ^riru als die arbejteror^anjsatjonen. der Schweizer llg. al« Sekretär der
einzige Entwicklungsforrfi hingestellt und die proletarische De­
mokratie, wie sie in Rußland üblich ist, als das Vorbild ge-

Eisernen Internationale Domes-Wlen. Gailly-Brüssel und an­
dere- Die Reden waren tine einzige Mahnung zum lückenlosen 
freigewerkschaftlichen Zusammenschluß aller Arbeiter gegen 
das geschlossene organisierte Unt.mehmertum. Sie waren 
zugleich, was besonders von der Rede des belgischen Metall- 
arbeiterführer~gOt^elne Kampfansage re*en dfe Kriegsschürer 
aller Schattiernngen.

H a n d t . k e  vom flauptvorstand des M etollarbeiteryer- 
bandes übermittelte der vieltausendköpfigen Menge die Grüße 
der Gewerkschaftsführer, die nicht mehr zu W ort kamen. Er 
versicherte unter dem Beifall der Demonstranten.'

Deutsche Metallarbeiterverband 
Kapitalismus und dM  Krfer niemals erlahmen werde.•

Vertreter des gewerkschaftlichen Schliohtungsfaschismus 
uttd des Panzerkreuierreformismus produzieren sich als
Kämpfer gegen Kapitalismus und imperialistischen K rie g ------
während dfe andere Führergarnitur in Berlin Panzerkreuzer 
bauen lassen. - — ----------:—

V f i E t s d h a f t

Koaki

Das amerikanische Kapital trifft angesichts der rückläufigen 
Konjunktor Vorbereitungen auf weite Sicht um einen verschärf­
ten Konkurrenzkampf gegen die kontinentale europäische
(anßerenzlische) Konkurrent. Unlängst haben führende aroeri- — — ——  - — —  ,
kanlsche Stahlmagnaten zusammen mit dem Präsidenten des listlschen Länder wird. -Trotz des zähesten Kampfes des eng­

englischen Chemietrusts eine Milhardengründung in England 
geschaffen die sich zur Aufgabe gestellt hat, Kampfmaß­
nahmen gegen die europäische Rohstahlgemeinschaft vorzu­
bereiten. Und kürzlich haben die beiden großen amerikanischen 
Stahltrusts, die United Steel Corp. und die Bethlehem Steel 
Corp. eine Arbeitsgemeinschaft geschaffen in Form einer be­
sonderen Gesellschaft, der Steel Export Association, die den 
ausgesprochenen Zweck hat, Maßnahmen zu treffen, daß die 
amerikanische Stahlproduktion nicht noch mehr zurückgcht. 
Die Maßnahmen können nach Sachlage nur im Dumping be­
stehen. d. h. Iir Exportvergütungen auf Kosten des ameri­
kanischen Markts.

Diese Maßnahmen der amerikanischen Stahlkönige haben 
wieder die europäischen Stahlproduzenten auf den H an ge­
rufen. Die europäische Stahlindustrie ist zusammengeschlos­
sen zur europäischen Rohstahlgemeinschaft, der aber England 
nicht angehört, das. wie schon erwähnt, mit Amerika geht. 
Die europäischen Stahlmagnaten sitzen Im Augenblick zusam­
men und beraten «*1"»*" weiteren und engeren Zusammenschluß 
der gesamten kontinentalen europäischen Stahlindustrie. W ahr­
scheinlich werden die Beratungen zu dem Ergebnis führen, daß 
Exportzentralen geschaffen werden, wie sie die Steel Export 
Association vorbereitet. Es sind nur noch Schwierigkeiten um 
die Festsetzung der belgischen und französische:i Quoten zn 
überwinden.

Die Zeit Ist nicht mehr fern, w o sich in der W elt nur noch 
zwei große Konkurrenten des wichtigsten irtdustrieien Rohstof­
fes gegenüberstehen. Dazu kommen die jungen StahlmAistrien 
Asiens, die in immer stärkerem  Masse die asiatischen Staaten 
versorgen und den beiden gegeneinander kämpfenden Giganten 
den Markt « td  somit den Boden unter den Füßen entziehen. Der 
Kampf wird auf dem Rücken des Proletariats ausgefochten 
werden. Lohndruck. Preissteigerung, verschärfte Ausbeutung 
und Arbeitslosigkeit werden die Folgen sein.

• Die europäischen Stohlmagnaten bezeichnen die Zukunft- als 
verhängnisvoll. Das bezieht sich aufjden Plrofit Die Arbeiter 
wissen aber aus Erfahrung, daß dfe Unternehmer letzten Endes 
alle Lasten auf sie selbst abwälzen. Dem Proletariat w ird in 
absehbarer Zeit schon in noch verschärfterem Maße eingebläut 
werden, daß es sich mit seiner Berufsvereinssplelerei und mit 
einer KJeinstreikerei das eigene Grab schaufelt

Asien Mrnauuacr Tanurt«
Der AalMÜuuidel BriUsck-tadtoos.

Britisch ist mehr wie alle anderen sich wirtschaftlich ver­
selbständigenden Kotomalttnder Beweis dafür, daß jeder neuer 
Kapitalismus mehr Konkurrent als Abnehmer der alten kaptta-
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lischen Kapitals « e ten  eine Industrialisierung seiner Kolonie 
Indien, entwickelt sich dieses langsam" aber ste tig  M e in e m  
Industrie lande. Folgende beide Tabellen mögen das beweisen;

Elafuhr nach Brittech-IwHen:
1925/26 1924/25 1922/23 1913/14

W èrt in Mill. Kopien 2260.8 24663 2327.1 v 18323
W ert in MilL RM. 3478,2„ 3445.6 2900.7 2495.7

Aastahr aas Brldsch-Iadte«:
'  1925/26 1924/25 1922/23 1913/14

W ert ln MÜL Rapten 3853.5 3981.7 31433 24883
W ert hi MilL RM. 5928.6 5562.9 3918.1 3389.6

Diese Statistik, die letzte vorliegende. Ist nicht mehr neu. 
an  verschiedenen Einzelbeispielen haben w ir aber wiederholt 
bewiesen, daß gerade im letzten Jahre die Industrialisierung In­
diens Portschritte gemacht hat. Bei den Tabellen ist zu beach­
ten. daß die A u s f u h r  eine weit größere Steigerung autzu- 
weisen hat als die Einfuhr. Daraus muß geschhißfolgert wer­
den daß das Land sich ln steigendem Maße mit den Pro­
dukten der eigenen Industrie selbst versorgt. England hat durch 
Indien einen starken Verlust erlitten. Wohl hielt die ameri­
kanische Industrie der indischen stand, nicht aber die eng­
lische W ährend Indien in der Vorkriegszeit aus England mehr 
als zwölfmal so viel W aren bezog als aus den Vereinigten 
Staaten und Japan zusammen, ist das Verhältnis in den letzten 
Jahren nur noch wie 1 :3# . Im Export w ar England vor dem 
Kriege mit einem knappen Viertel beteiligt, heute ist es ein 
Viertel. Der Export nach Janpan Ist stark gestiegen: der 
Export nach den Vereinigten Staaten ist stabil gebHeben. Der 
Vormarsch Im&cps aupdem  W eltm arkt.ist um so bemerkens­
w erter als das L a Ö  außerordentlich Iwfastet jst J u rc h  Ge^ 
häher und Pensionen, die nicht mal im Lande verzehrt werden, 
sondern nach England gehen, an die Büttel des englischen Ka 
pitals, die ehemals Indien unterdrückten. "

Noch deutlicher ddjekt sich Indiens wirtschaftliche Ver­
selbständigung aus. wenn man die W arenposten für sich bc 
trachtet: — -

D afahr aach BrMsch-ladlen nach W arengrappc a 
( In  M i l l i o n e n  R e i c h s m a r k )

Lebens- und Rohstoffe und Fertig« und
Qenußmittel Halbfabrikate halbf. W aren

1913/14 3353 J g g
1922/29---------------- 30M -----------------» W ----------------- 22363
1924/25
1925/26

509.9
506.9

2933
322,9

2591,9
25903

Aarfahr aa» BrMsch-ladtea aach Warengruppen

1913/14
1922/23
1924/25
1925/26

( I a  M i l l i o n e n  R e lc h s n » :_
Lebens- und Rohstoffe und Fertige und
GenvBmittel Halbfabrikate halbf. W aren

8893 16793 785.7
916.7 994.9 9693

19233 27623 1260.5
1281.7 31433 1451.7

Indien ist nach dteser Tabelle zw ar noch immer das Auf­
marschgelinde für Rohstoffe der englischen Industrie, es ver­
arbeitet sie  aber In steigendem Maße selbst, wie die steigende 
A nfuhr von Fertigfabrtkaten es beweist. Auch der Import von 
Rohstoffen stieg, wenn er auch erst 10 Prozent der Gesamt­
einfuhr beträgt. ' m

F ast v ier Fünftel des gesamte« indischen Imports kamen 
in  der Vorkriegszeit auf Fertigfabrikate. Auf der anderen Seite 
fielen ca. drei Viertel des indischen Exportes auf Lebensmittel 
and Rohstoffe; die Entwicklung in der Nachkriegszeit zeigt zwar 
dieselbe Tendenz, aber in abgeschwächter Weise! Der Import 
der Fertigfabrikate ist zurückgegangen. Der Import von Roh­
stoffen Ist gestiegen. Im Export Ist J e r  Anteil der Fertigwaren 
gestiegen. Hier Ist ein Rückgang hn Lebensmittel- und eine 
Steigerung in» Rohstoffexport zu konstatieren, der darauf be­
ruht. das Indien Baumwoll artikel auszuführen beginnt Das 
bedeutet. daB Bagland nur In einem sehr zähen Kampfe in In­
dien e lU  eigene Industrie zuläßt, daß es auf alle W else ver­
sucht. in Indien zn halten, was e s  in China nicht halten kann.

Die Ausfuhr Japans und Chinas ist zahlenmäßig und pro­
zentual mehr gestiegen als der Britisch-lndien. Japan h a tg £ -  
genüber der Vorkriegszeit seinen Außenhandel v frdoppej. 
China hat ihm am  rund die Hälfte gesteigert. Das kleine, dicht­
bevölkerte Japan Ist aber auch ein reines Veredelungsland 
geworden und in China hat der Krieg die Einfuhr ^  gestei­
gert. Britisch-lndien <**geg» verbraucht den K rö ten  Ted 
seiner Industrieprodukte selbst. ... Der zähe Kamp* Britisch­
indiens um s e i n e  Wirtschaftliche und politische Verselbständi­
gung und die glückliche Lagerung von Kohle und Elsen bieten 
die Gewähr dafür, daß das Land dem europäischen Kapitalis­
mus bald noch größere Schmerzen bereiten wind. Für das 
P roletariat bedeutet das steigende Verelendung, solange es 
sich die Ausbeutung gefallen läßt.

A m  t e  Ï H i o M t t c i M r e

lu Ocsterrekli
. . W i e n .  17. August 1928.

Zwei Länder ̂ i b t  es aqf der Welt, in denen der Sozialis­
mus auigebaut' wiräY R a te n d  und -  Oesterreich. Da gibt s 
nichts zu lachen, das sind traurige Dinge. Die Bourgeoisie hat 
verschiedene Methoden, das Proletariat vom wirklichen Kampf 
um den Socialismus, von der Revolution, abzubringen. Eine 
einfache Methode besteht darin, den Sozialismus als eine Utopie 
hinzustellen, als eine Träumerei, die mit ehernen etc. im Wider­
spruch steht und nie und nimmer usw. Eine andere, schon 
etw as bessere Methpde. bezeichnet den Sozialismus als eine 
groftertige Sache. <fie. sicherlich einmal kommen wird, aber erst 
in später Zeit, wenn unsere Kinder und Kindeskindet e tc ,  wenn 
die Menschen besser sein werden und wenn überhaupt einmal 
bessere Zeiten kommen werden. Die dritte und beste Methode 
hat man niK* dem Krieg erfunden: Wie. wenn es der Bour­
geoisie mit Hilfe der „Arbeiterparteien" gelingt, ein ungeheures 
Theater aufzuführen, so, als ob der Sozialismus schoa da 
w äre? W enn der Sozialismus schon da ist. dann braucht man 
keine Revolution mehr, dann kann man aus dem Arbeiter die 
dreifache Leistung .herauspressen um den halben Lohn, denn 
er arbeitet Ja für „sich selber“, für den Aufbau des „Sozialis­
mus“, und verlangt ein Aufrührerischer mehr Lohn, so kann 
man ihn nach Sibirien schicken,.denn er ist ja  ein Konter­
revolutionär. der den „Sozialismus" sabotiert! Mit einem Wort, 
der Kapitalismus gedeiht nie besser, als wenn der „Sozialist 
mos schon da“ i s t  Dieser gigantischste Bluff der neueren Ge­
schichte, das Ziel des Klassenkampfes a b  schon erreicht hin- 
zusteMen nnd den Kapitalismus Sozialismus zu nennen, ist die 
Methode Moskaus und sie wird dilettantisch nachgeahmt in
Wien. __ ' >

Nach dem blutigen 15. Juli 1927 glaubten die revolutionären 
Proletar ie r  ia  Oesterreich, daß dies Ereignis wenistens die eine 
gute Sette haben wird, der Legende vom roten Wien ein Ende

zu machen, daß cs den Sozialdemokraten nicht mehr gelingen 
wird, die von Blutströmen rote Stadt als eine sozialistische 
Gemeinde hinzusteTlen. Aber rdie menschliche Dummheit ist 
größer als jede meßbare Größe. Wie eh und je gehen die öden 
Roßtäuscher mit dem ..roten Wien** hausieren und die W elt 
fällt ihnen darauf herein. Es ist daher notwendig, einmal von 
Grund aus den ganzen Schwindel vom Sozialismus in Oester­
reich bloßzustellen.

Faktisch besitzt die Sozialdemokratie, welche last die 
Hälfte der Parlamentsmandate innehat, im Staat nicht dte aller­
geringste Macht. Im Parlament besteht ihre Tätigkeit darin, 
sich überstimmen zu lassen, auf der Straße wagt sie nicht 
einmal mehr die harmloseste Demonstration zu machen, aus­
genommen das obligate Volksfest am 1. Mai. Die Partei ist 
sich ihrer absoluten Bedeutungslosigkeit auch vollkommen be­
wußt und strebt daher einmütig und mit ganzer Kraft nach der 
Koalition. Sie will wenigstens ein bischen „mitregieren“. Die 
Herrschaft des Kapitals ist die schrankenloseste, die Ausbeu­
tung furchtbar. Ein Hilfsarbeiter verdient im Monat 120 Schil­
ling. das sind 71 Mark. Eine Schneiderin hat 90 Schilling, eine 
Kontoristin off nur 60 Schilling monatlich. Natürlich sind nicht 
alle Löhne so niedrig. Ein Stadtrat z. B. bezieht in der ..roten“ 
Gemeinde 3000 Schillings monatlich. Dafür hat ein Arbeits 
|os$r wieder nur 75 Schilling auf den Monat, das sind 44 Mark 
so  gleicht sich alles aus Im  „Sozialismus“.

Die Zahl der Arbeitslosen läßt sich überhaupt nicht 
schätzen. Amtlich werden nur diejenigen gezählt, die eine Un­
terstützung erhalten. Jene Zehntausende, die keine mehr er 
halten, und jene, die nie eine erhalten haben, weil sie nie ge­
arbeitet haben, sondern schon seit dem Verlassen der Schule 
ai beitslos sind, werden nicht gezählt. Drei- und vierjährige 
Arbeitslosigkeit ist etw as alltägliches. Man kann annehmen, 
daß in Wien jeder vierte erwerbsfähige Mensch erwerbslos is t  
Ja , aber der Mieterschutz! Dafür brauchen ja die Leute keinen 
Zins zu zahlen! Allerdings. W oher sollten sie ihn auch zahlen? 
Der Mieterschutz besteht i.lcht deshalb, weil ihn die Sozial­
demokraten so heldenhaft mit Trommeln, Pfciferln und Kinder- 
klappern Hn Parlament verteidigt haben, sondern er besteht, 
weil die vollkommen bankrotte österreichische W irtschaft nicht 
imstande ist, das Häuserkapital zu reproduzieren, weil es 
physisch unmöglich Ist, aus den gänzlich verelendeten Massen 
auch noch den Goldzins herauszuholen! Man müßte die Hälfte 
der Bevölkerung delogieren. Auch in dem faschistischen P  
besteht heute noch der Mieterschutz. Nicht, weil Ihn PHsudsky 
hält, sondern aus rem wirtschaftlichen Notwendigkeiten. W o 
nichts i s t  hat eben auch der Hausherr das Recht verloren, das 
ist das ganze Mysterium des Mieterschutzes. Aber die ge­
waltige Aufbautätigkeit der Gemeinde! Die Bauten, die Bä­
der . .  . stehen in geradem Verhältnis zu der Ziffer der Selbst­
morde. Der Mieterschutz und die Wohnbautätigkeit, das -sind 
die beiden Hauptschlager, mit denen die Partei die Massen des 
Kleinbürgertums gewinnt. Objektiv gibt es in Wien gar keine 
Wohnungsnot. Vor dem Kriege betrug die B n  wahner zahl zwei­
einviertel Millionen, heute 1800 000 und die nimmt noch be­
ständig ab. Im Jahre 1927 w ar die Zähl der Geburten um 5574 
niedriger als die der Todesfälle, (in der S tadt des Sozialismus), 
wozu noch die Auswanderer kommen. Aber Jeder Lump, der 
etwas auf sich hält, hat eine Wohnung von zehn Zimmern. 
Zins braucht er ja  nicht viel zu zahlen, und sein lieber Mit­
bürger, der keine Wohnung hat, kann zwischen den Ziegel- 
lagern der Gemeindebanten schlafen oder unter den Brücken 
der elektrifizierten Stadtbahn. Die Obdachlosigkeit hat nicht 
im gerilltsten abgenommen, denn was auf der einen Seite 
die Gemeinde an Wohnungen hervorbringt, das erw irbt auf der 
anderen Seite die Bourgeoisie, (natürlich in Form von größe­
ren Wohnungen), durch Kauf und „Ablöse“. So ist die ganze 
Wohnbaupolitik die reine Danaidenpoütik, ein Wasserschöpfen 
mH Fässern ohne Boden: für den armen Teufel kann die Woh­
nungsnot niemals beseitigt werden, solange man nicht der 
Bourgeoisie die Wohnungen wegnimmt. Darüber ist sich die 
SP. vollkommen im klaren, aber sie braucht diese Wohnbauten. 
weU sie die unbezahlbarste Wahlreklame sind; der Kleinbürger 
sieht, das etwas geleistet wird. So werden für diesen Zweck 
ungeheure Summen an Steuergeldern aus den Knochen eines 
verhungerten Volkes herausgepreßt, damit das Baukapital sei­
nen Profit hat und die SP. ihren Wahlschlager.

Ufid nun kommen w ir  zum letzten Kapitel: der Faschismus 
in Oesterreich. Durch die Schwefnepolitik der Sozialdemokra­
ten im allgemeinen, am meisten aber durch ihr offenes Zu­
sammengehen mit den Christlichsozialen in den Ländern, hat das 
Proletariat den Glauben an den Sozialismus verloren. Hierin 
liegt ja die Tragödie der Arbeiterklasse, daß sie durch das 
Versagen und den Verrat der alten Organisationen nicht die 
Kraft sdhöpft, neue zu schaffen, sondern den Glauben an die 
Sache selbst verliert und sich schließlich dem Faschismus er­
gibt. Seit Jahr und Tag arbeitet die Bourgeoisie an dem Auf­
bau der faschistischen ^feimwehren * ,in der Provinz. Diese 
Heimwehren sind glänzend ausgerüstet, werden täglich stärker, 
-rücken immer näher an W ien heran und sollen es schließlich 
überschwemmen. Vorderhand ist allerdings ihr Arbeitsfeld 
noch draußen. Die gelben Arbeiter kommen in die Betriebe, 
die „roten“ fliegen hinaus. Vor einiger Zeit sind in der österr. 
Provinz Verzweiflungsstreiks gegen die Heimwehrbewegung 
ausgebrochen, sie wurden von der Sozialdemokratie niederge­
schlagen. Niemals wird die SP. das P ro le ta ria t gegen den 
Faschismus mobilisieren, denn sie fürchtet sich vor der Revo­
lution tausendmal mehr als vor dem Faschismus. Mit diesem 
wiril sie sich schon irgendwie einifcen'lT Ia d’Aragona. Die 
Heimwehrhäuptlinge sprechen b e re if  in ihren Zeitungen vom 
^Marsch auf W ien“.- So sieht es in Oesterreich, dem Parade­
pferd der IE Internationale, in Wirklichkeit aus. — Die komm. 
Arbeiter-Gruppe Oesterreichs steht nun vor der Aufgabe, die 
Massen des städtischen und ländlichen Proletariats zu e rw e c k ^  
aus dfcm politischen Todesschiaf. sie aus dem W eg zun» Unter­
gang .herauszureißen in das Licht der Freiheit Den inter­
nationaler. Genossen aber, sollen diese Aufklärungen aber das 

Oesterreich ein Ansporn sein, nicht zu erlahmen In dem 
großen Kampf gegen eine, W eh von Lüge und Gemeinheit  — 
und lägen Berge auf uns. dennoch muß das W e rt gelingen!

V M M M M k f i r f t c n

Die alle Utopie.
Im Weißenfeiser Konsum-Verein, einer der Hauptsäulen der 

Komm. Partei im Halto^MeTseburger Bezirk, entlarvt sich die 
reformistische Idee, als w äre es im kapitalistischen Staat mög­
lich sozialistisch* Einrichtungen zu schaffen — für jed«n den-, 
kenden Arbeiter recht anschaulich! W ährend in diesem söge-* 
nannten Arbeiter-Betriebe die schlimmsten Antreibermethodea 
herrschen, was ja der fanatisch eingestellten Arbeiterschaft der 
SPD. und KPD. als kommunistische Notwendigkeit selbst iu 
Mitgliederversammlungen der Partei, sowie in den ZeHenver- 
sammlungen der KPD. plausibel gemacht wird, ist es an der 
Zeit, daß sich das Weißenfeiser Proletariat mit diesen prole­
tarischen Säulen beschäftigt. W ährend der ganzen Zeit, wo 
die KPD. die uneingeschränkte Mehrheit im Vorstand und Auf­
sichtsrat batte, w'ehrten sich die Angestellten der KPD. de« 
Konsumvereins, irgend einem SPD.-AngestelHen ein Härchen 
zu krummen, weil ja ihre Politik auf inniges einheitliches Ar­
beiten mit der Einheitsfronttaktik ihrer Partei Schritt haltea 
mußte. Anders stellten sich die Helden ein. als einige bisherige 
Kommunisten durch den yon Stufe zu Stufe sinkenden We* 
zum Reformismus die KPD. verließen und sich zur damaligen 
E  L. bekannten. Es setzte ein wüstes Hetzen und Schikaniere! 
ein. die alle kommunistischen Methoden in den Schatten stellt. 
Der in der Arbeiterbewegung stehende Genosse H.. welcher 
Gewerkschaftskartellkassierer war, und auf Grund seiner poli­
tischen Einstellung dieser konterrevolutionären Organisation 
den Rücken kehrte und in die Allgemeine Arbeiter-Union ein­
trat. hatte als bisheriger Funktionär der Gewerkschafts- und 
Parteibewegung darunter am schlimmsten zu leiden. Bis es 
eines schönes Tages dieser KÜque gelang. Ihn dafür verant­
wortlich machen zu wollen, daß der Motor im Bäckereibetrieb 
angeblich die ganze Nacht gelaufen Wäre, obwohl der verant­
wortliche Schichtführer nichts gehört hat am abend, als sie dea 
Betrieb verlassen haben und der Betriebsrat J. das ebenfalls 
bestätigen mußte. Ebenfalls brachten sie auf dem Qewerbe- 
gericht allerhand auf einmal entdeckte Fahrlässigkeiten v.or.
und so gelang diesen erhabenen Leute ihr 
werk, diesen rev. Genossen aus der Arbeit zu bringen.

Jetzt vor einiken Tagen w ar der Intern. Oeoossenschafts­
tag. wo die Genossenschaften des Bezirksverein Weißenfels- 
Naumburg und Umgebung W erbeplakate anschlng. w o sie die 
Angestellten und Arbeiter aufforderten. Mitglied ihrer Genos­
senschaft zu werden. In großen Lettern wurde angepriesO 
„der Konsumverein als ökonomische Stütze“ der proletarische« 
Arbeiterbewegung, frei von kapitalistischen Interessen und frei 
von persönlichen Vorteilen. W ie in W ahrheit diese angeblichen 
Grundsätze, durch die man glaubt, die Proletarier bei der 
Stange halten zu können, aussehen. noch ein leuchtendes Bei­
spiel: Daß bei den Arbeitsmethoden des Konsumvereins dea 
einzelnen beschäftigten Arbeitern nichts geschenkt wird, wissen 
ade Arbeiter. Daß aber die Entlohnung derselben in diesem 
sogenannten Arbeiterbetrieb vielmehr den kapitalistischen Pro- 
fitmteressen des Konsumvereins zum Opfer fallen, w ird ieder 
Mensch begreifen, der. sich mit dieser Frage eingehend b e ­
schäftigt. Im vorigen Jahr, als die Teuerungswelle am sic* 
griff, wurden den Arbeitern ganze 15 Pfg. pro  Woche (nicht 
etwa pro Stunde, wie es die Teuerungsentwicklung verlangt 
hätte) und auch im Jahre 1928 wurde den Arbeitern eine Zu­
lage von 2.— Mk. pro Woche gewährt, obwohl doch ieder 
Arbeiter weiß, das selbst atte kapitalistischen Industriezweige, 
die sich ja bt ihrer Niedergangsepoche befinden, durchschnitt­
lich das Doppelte durch Schiedssprüche anerkennen müsset. 
Auf der anderen Seite steht man aber, daß für die Bonzen 
Immer Geld vorhanden Ist, denn tb re  Gebäher stiegen In dtesetn 
Jahre, die der beiden Geschäftsführer anf 500 Mk. pro Mona«, 
zwei andere, darunter der des Sekretärs von 280 Mk. auf 
450 Mk. Das läfit sich hören. Man siebt also, die sozialistische 
Idee m arschiert Noch toUer ist jedenfalls das BravourstückcbeB 
des Sekretärs des Konsumvereins, der wunderbar nachgerech­
net hat, daß bei Verringerung des Personals um einen Chauffeur 
und einen Beifahrer nnd die Vergebung deren Fahrtätigkett an 
einen .Privatunternehm er“ der Konsumverein pro Jahr glatte 
1000 Mk. erspare. Eigentlich wunderbar H err kommunistischer 
Sekretär! W arum wird dieses Rechenexempel nicht dahin­
gehend erweitert, daß allen Schmarotzern am Körper dieser 
sogenannten sozialistischen Säule ihre Gehälter verrringerl 
würden auf das Niveau, mit dem die ausgemergelten Proleten 
ihr Dasein fristen müssen. Denn e s  ist klar, angenommen z. B. 
anstelle des Sekretärs, der ein jährliches Gehah von 5400 Mk. 
bezieht, tritt eine weibliche Kraft, die bestimmt die Verarbei­
tung des statistischen Materials und sonstiger Agitationstätig­
keit in derselben Weise durchführen könnte, und den Konsum­
verein im höchsten Falle 200 Mk. Monatsgehalt koste t würde 
eine Ersparnis von glatt 3000 Mk. pro Jahr bringen. Also 
wie gesagt, das wären Probleme, mit denen sich die Proleten 
schon einmal beschäftigen könnten. Die Entlassung des Chauf­
feurs und des Beifahrers hatten natürlich noch ein Nachspiel 
vor dem Arbeitsgericht. Auch vor dieser Instanz bHeb es ab 
wunderbarer Anschauungsunterricht für das Weißenfeiser Pro­
letariat. wie der komm. Verwaltungsvertreter des Konsumver­
eins gegen die ebenfalls in der Komm. Partei organisierten zwei 
entlassenen Arbeiter die schäbigsten Mittel anfahren ließen, um 
das Arbeitsgericht von der Notwendigkeit der Entlassung der 
beiden komm. Arbeiter im Interesse des kapitalistischen Profits 
des Konsumvereins. Aber selbst das Arbeitsgericht w ar wohl 
nicht ganz so reaktionär eingestellt wie der Weißenfeiser Kon- 
sumverein, denn der Konsumverein mußte den Arbeitern noch 
einige Wochen Lohn zahlen. Daß diesen traurigen Helden, die 
sich Vertreter der KPD. nenrten. nicht die Schamröte'Tns Qe- 
sicht steigt bei ihren schändlichen Rationalisierungsmethoden! 
Recht interessant ist jedenfalls noch die Tatsache, als der Ar­
beiterrat und die entlassenen Arbeiter einen ArtBcel über diese 
schändlichen Methoden der kommunistischen Verwaltung im 
„lOassenkampT* und in dem „Volksboten“. Organe d er KPD 
und SPD. veröffentlichen wollten, wurde dieser glatt von bei­
den Seiten abgekhnt. mit der Begründung, daß dieser Artikel 
den Interessen des Konsumvereins zuwider läuft und als Schä­
digung des Konsumvereins angesehen werden müsse. Genau so 
ging es den Genossen, als s ie  die Veröffentlichung ihres Ar­
tikels in ihrer Gewerkschaftszeitung verlangten. Auch dort 
wurde er unter diesem Hinweis abgelehnt, die Veröffentlichung 
vorzunehmen. Diese 2 Genossen der KPD. sind auf Grund 
dieser Methoden der komm. Parier und ihrer Funktionäre aus 
der Partei selbst ausgetreten. Hoffen wir. daß die Erkenntnis 
sich weiter dahingehend bei ihnen entw ickelt daß sie den Weg: 
finden zur revolutionären Klassenorganisation des Proletariats, 
der Allgemeinen Arbeiter-Union. . .

Chemnitz.
Nächste öffentikhe Diskussion am ' Sonnabend; des 

25. August abends 8 Uhr. hn Gasthaus zur Linde** am Hieater- 
Piatz- Sympathisierende Leser der JCAZ.“ und des JKmn*- 
nrf“ sind hierdurch emgetedm._____________________________
Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: B. Schwe-

Druckrrei für Arbeiter-fiteratar^ 
W . Iszdonat Berlin O 17; Langrstr, 79.-----

Za beziehen^durch die Bezirksorgaatsattouen der Partei, 
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Rüstung des Kapitals -  Rüstung des Proletariats!
Arftelfer, Klassen Genossen

las

D ie S ozia ldem okratie  h a t fü r iu re B ereitschaft, den 
p - ü f ^ ? rCU2er ZU ^ew ^ ® en ’ fünf M inuten gebrauch t, 
r u n f  M inuten d au e rte  d ir K ab ine ttsv tzung . und innerhalb 
d ie ser fünf M inuten  fällte sie die'-e „schwerwiegende- 
rn tsch e id u n g * . :

W as bedeu te t d a* ?
D as bedeu te t. daB d ie  ..M acht“ , die Ihr f u r c h  den 

S tim m zette l »usübr. nicht nur keine ..M acht“  ist. sondern 
Ih r se tz t  d a m it  d ie Y erräfer eu re r  K lasse e rs t in die Lage. 
V erra t an  Euch zu  üben. Ih r seht d a ra n : du rch  den P a r ­
lam en tarism us züch te t Ihr se lbst d e r  V errat.

D ie S ozia ldem okra tie  ha t E uch verra ten .
S o  schallt e s  in allen G assen  und G auen. A ber 

! ?  nAU u d ie  h*0 *  W a h rh e ,t- Die ganzt* W ahrheit ist. dau 
die A rb e ite r. d»e yon  d e r  S ozia ldem okra tie  e tw a s  anderes 
e rw a rte n  a ls  ^Verhöhnung des P ro le ta ria t«  und aktive 
U n terstü tzung  d e r  K onterrevolution , d ie T aten  d ieser 
P arte i in K rieg und R evolution v erg essen  haben m üssen. 
W em  die k o n te rrev o lu tio n ä re  P ra tz e  d er II. In ternationale 
noch nicht deutlich  genug  ist. w er von ih r nicht „ V e rra t“ 
e rw a r te t, d e r  e rw a r te t von  dem  Tetrfel. daß  e r  ihn in 
den H im m el führt.

D ie S ozia ldem okra tie  an d  d ie  G ew erkschaften  
’ sind  sich  nur se lbst treu  geW teben!

haben au s  dem  Ruf M arx en s: P r o le ta r i e r  aller 
L än d er v ere in ig t E uch“ gem ach t.' P ro le ta rie r  a ller L änder 
schladhtet f!uch! S ie w aren  die n iederträch tig sten . K riegs­
hetzer. S ie  haben d e m  M ilitarism us die S tiefel geleckt. 
Sie haben  einen S p jtze lap p ara t o rg an is ie rt, um  d ie „Jioch- 
r e r r ä te r “  ihren A uftraggebern  üuszu lie fen i. S ie  haben 
die R evolu tion  im  B lu te  e r s t ic k t  S ie haben  d ie S ch lid i- 
tungsordnung  geschaffen. S ie w urden  von jungen H uren 
zu a lten  B etschw este rn , a ls  das deu tsche  K apital de» 
K neg  v erlo ren  hatte, und bettelten  um den  kapitalisti­
schen F rieden . S ie bete ten  in Zeiten d e r  O hnm ach t der 
deu tschen  B ourgeo isie  flfer verlogerie* pazifistisches V ater­
unser. A ber w a s  sie  ta ten , ta ten  sie  im  D ienst d es  Ka­
pitals.

D ie deu tsch e  B ourgeoisie ab er w itte r t w ieder 
M orgenluft!

A us dem  „schw achen  D eutschland“ w u rd e  ein 
..g le ichberech tig ter S ta a t“ . Die ..Neueinteilung d er W elt“ 
w irf  v o n  neuem  v o rb e re ite t  D ie D unkelkam m ern d e r  
in ternationalen D iplom atie a rb e iten . Bündnisse, offen und 

^jEëheini. lau fen  von  L and  zu Land, k rèuzen sich. F ieb e r­
haft & ird  g e rü ste t. — um  den ..F rieden“  zu  erha lten . Die 
Kriegstechnik a rb e ite t —  abgesch lossen  vor den Blicken 
der O effentlichkeit. D ie here inbrechende W eltw irtschafts­

k r i s e  e rh ö h t d ie politischen ' Spannungen . Die M öglich­
keiten  keh ren  w ieder, w o ..das V aterland“ in G efahr g e­
rä t“ und d ie  S ozia ldem okratie  e s  ..nicht im Stich läßt“ .

D as is t d e r  S inn d e s  P an ze rk reu zers .
N icht sein  m ilitärischer W e rt s te h t zu r Diskussion, 

sondern  ein P rinzip . Nach d e r  Logik d e r  Sozialdem o­
kratie  so llte e r  n u r desw egen  nicht g eb au t w erden , u eil 
sein G efec h tsw ert zu  gering  ist. B esse re  g rö ß ere  können 
gebaut w erd en ! A ber. P ro le ta rie r, w as  w ißt Ihr von den 
w irklichen R ü s tu n g en ?  W as w ißt Ih r von d en-w irklichen 
V orbere itungen? W a s  wißt Ih r von  den  W irklichen M ög­
lichkeiten v o rb e re ite te r  O rganisation  fü r m oderne  Kriegs^ 
rü s tu n g ?  Ih r w ißt nichts! Ih r  w ißt nur. daß^die rasend 
entw ickelte  T echnik , dief geheim en m ilitärischen V er­
bände. in ganz k u rz e r  Zeit erm öglichen, w as früher e rs t 
in Ja h re n  erm öglich t w urde . _

Und weil das so ist. deswegen bedeutet d j? zynische 
Bereitschaft d er Sozialdemokratie und d er G ew erk­
schaften die zynische Vorbereitung eines neuen inter- 
wtfonalen Halsabschneidens für das P ro letaria t.

^  W oOt Ihr d a s ?

W enn Ihr das nicht w ollt, dann  m ü ß t Ihr begreifen. 
d aß Ih r  m it e iner P o litik b rechen m üßt, d ie keirr an d e res  
E rgebnis zeitigen kann . Zu d ieser Politik g eh ö rt auch 
der V ersuch d e r  K PD ., durch einen .."Volksentscheid“ die 
M acht d e r  B ourgeoisie zu  brechen. U eberleg t! F s  ist 
dies d erse lb e  Schw indel, w ie d ie W ahlm anöver d e r  S PD . 
M it. dem  S tim m zettel könnt Ihr d as  Kapital nicht an ­
greifen. nicht sch lagen  und e rs t rech t nicht besiegen. D er 
S tim m ^ette lko ller d e r  K PI). ist w eite r nichts, w ie der 
V ersuch. F tire  W ut für eine Politik auszunützen , die im 
Xirunde genom m en —  sozialdem okratisch  ist.

Die S P D . bew illigt P an ze rk reu zer. Die K PI). deck te 
die G ranaten lie ferangen  für d ie  R eichsw ehr durch  Ruß­
land! Die S P D . bew illigt den M flitäretat * -  d ie KPD. 
lehnte Qm ab. nur -.weil ihre A bänderungsan träge nicht 
angenom m en w urden, a b e r  sie  w ar bereit. M illionen für 

e. H eer. Polizei. Ju stiz  usw . zu bew illigen*). D ie 
u n te rs tü tz t den  M ilitarism us deT B ourgeoisie ih res 

^V aterlandes — die K PD . u n te rs tü tz t die B ourgeoisie, die 
m it Rußland v erbünde t ist: in L itauen, in d e r  T ürkei, in 
A fghanistan usw . Die S P D . bewilligt H indenburg ein 
ï>pielzeu# in G esta lt e in es  P an ze rk reu zers , und M oskau 
dem  A m acullah eines in G esta lt eines F lirensäbcls d er 
••Roten Armee'*. Die S P I), handelt m it ..Sozialism us“, 
um ih re  k o n te rrevo lu tionären  P läne zu  verw irk lichen , 
und d ie III. Jn te rn a tio n tle  und ihre Sektionen m it „Kom 
m onism us“.

D ie R üstung  des P ro le ta ria ts
kann nicht g e fö rd e r t w erden  durch n ega tive  P ro te s te  
und d u rch  W iederho lung  derselben F eh ler unter- a n d e re r  
P hraseo log ie. Die R üstnng  des P ro le ta ria ts  m uß sein 
d ie  Z ertrüm m erung  d e r  parlam entarischen O rg an isa­
tionen. w eil d iese zu  W 'erkzeugen d e r  B ourgeoisie  g e ­
w orden  sind. V ierzehn Ja h re  w andelt Ihr die verh än g n is­
vollen Irrw eg e , tro tzdem  1914 jedem  denkenden  A rbeite r 
k la r w erden  m ußte, daß  d e r  B ankro tt d er H. In terna tio ­
nale begründet lag in dem  O rganisationssystem  und d er 
parlam en tarischen  T aktik . In diesen v ierzehn  Jah ren  
seid  Ihr von N iederlage zu  N iederlage geschritten  — und 
C ure F ü h re r w urden  im m er „m ächtiger“ .

Rafft Euch endlich anf!
Verlaßt d ié G ew erkschaften  und parlam entarischen  

P a rte ien  und a rb e ite t a n  dem  Zusam m enschluß E u re r 
K lasse in B etriebsorganisationen! Die g roßen  S k lav en ­
rese rv o ire , sind die natürlichen Z entren  E u re r K raft, die 
von B e trieb  zu B etrieb  verbunden , die ganze K lasse zu 
einer se lb stbew uß ten  Einheit schm ieden muß. Nur so  ist 
ein w irklicher Kampf gegen  das Kapital möglich. N ur so 
könnt Ihr se lb st handeln. Nur so wird A rbeite rso lidarität 
über F ü h re rv e rra t siegen.

D ie Kom m unistische A rb e ite r-P arte i,.d je  H artei d e r  
revolu tionären  K om m unisten, die w issen, d aß  d e r  Kom­
m unism us d ie p ro le ta rische  W ahrheit ist. und d ie e s  ab~ 
lehnen. Euch m it d e r  L üge vom  .^ rb e i te r s ta a t“  ln Ruß­
land zu trak tieren , w ird  Euch mit ihrem ganzen  Können, 
ih ren  E rfahrungen, ihrem  unerschütterlichen W illen zum  
S iege vorangehen . A ber befreien müßt Ihr Euch s e lb s t!1 
Und darum  m üßt Ihr auch selbst den Anfang m achen.

D er G eist von 1914 g ehF w ïeder um. D er P a rlam en ­
tarism us blühL — _hs!d w erden  die F rüch te  reifen auf 
m ilitärischem  G ebiete , w ie sie schon reiften auf dem  G e­
biete d es  „w irtschaftlichen  Aufbaues“ .. Zu Millionen E r­
sch lagener kam en Millionen V erhungerter. U nd schon 
künden die Aasg eier d a s  kom m ende b lutige Fe$f~̂ 'r r r~

Ihr h ab t njehts m ehr, g a r  niejits m ehr zu verlieren !
Das P ro le ta ria t kann nur siegen im Zeichen d e r  R i te !
E s  kann d je kap italistische K atastrophe nur erfolgreich 
überw inden durch  d ie V orbereitung und A ufrichtung 
seiner~K fassendiktatur!

K om m unistische A rbeite r-P arte i D eutschlands.

*) Reichs tagsdruck sache 2192 und 2193.

sozialdemokratischen Parteien
Durch dfe Pauzerkreuzcrafläre. die Tausende von Arbeitern 

n Erregung gebracht hat. ist eine Frage von grundsätzlicher 
Bedeutung autzuwerfen, soll alles Drum und Dran überhaupt 
einen Sinn haben. Da«s ist die Frage: Hat die Sozialdemo­
kratie nach dem Kriege eine solche .Wendung ihrer Politik 
vorgenommen, da« die Bewilligung der Mittel für den Bau be­
sagten Panzerkreuzers als ein Rückfall in die Politik der 
..\ aterlamisverteidigung- angesehen wenden kann? Davon 
kann wohl keine Rede sein. - Die Sozialdemokratie ist der 
Politik, die 1914 greifbar blutige Fogen für das Proletariat 
zeitigte, in allcq Einzdheifen treu geblieben. Es ist nöüger 
denn je, dies immer wieder festzustellen; weil nur so das 
Proletariat gegen Ueberraschungen gesichert ist. Man darf 
von einer Distel nicht Feigen ernten wollen. Will man es 
trotzdem und flucht über die Gemeinheit der Distei. wenn 
sie den Hoffenden enttäuscht, so spricht dies wirklich nicht 
für. die Intelligenz des Fluchenden und Schimpfenden.

Die Sozialdemokratie ist eine bivgerlich^temokratische Par­
tei! Das soll noch nicht einmal eine »Herabsetzung“ sein, 
-sondern tp r d f e  Feststellung einer Tatsache. Ihr Kampf galt 
nach d er zusammengebrochenen Monarchie der Republik, und 
die Sozialdemokratie meint damit die Republik, die da ist, und 
diese Republik ist kapitalistisch! Der verlorene Krieg hat die- - 
ser Republik die Flugei stark beschnitten. Wer das Spiel 
verliert, muß, und erst recht nach, einem Kriege, die Zeche 
bezahlen, wenn, wie in diesem F aie . diese Zeche auch aus 
dem Proletariat herausgeschunden wird.

i : r d,,Ki , n" htS ist beS,ändiR in Welt; auch nicht
das Weltbild, das sich die Sieger von der Herrschaft über die
kapitalistische Welt zurechtgelegt haben. Die arg zerzauste
an de» Ohren gezwickte Republik und ihre Regierer sind nicht’
blind dafür, daü die wachsenden Gegensätze in der kapitalisti-

Vy.crlc neu unJwerte«, die gegeneinanderstehen.

F -23ÏL ÏÏÏE : d,,rc," Sch",de"inR^riL^r .  Amerika geraten. Seine einstige
auBerlKh imposante rmKtärische Kraft gebrochen. Langsam

es se,ne L ander frei und räum t die besetzten Gebiete-

Mühe sehi w T ' f "  ** ^  ^  Druck- E^ n d  hai 
s o i e h ^  Ü  zusammenzuhalten; und um den Gegen-
^pieler auf dem europäischen Kontinent, Frankreich, in Schach 
zu halte«, hat es öfter als einmal der deutschen Republik den

dn^ch k r ^  R ^ er “ niSChC B“ €r eben
B r e L n‘* ' h# i  dCn Stapc,lauf der -Europa“ und der 

„Bremen nicht um der außergewöhnlichen Eigenschaften der
enitschen Pazifisten willew, sondern weil überschüssiges Kapi 

tal der Glaubigerländer der Welt in deutschen Handel und 
deutsche Produktion seinen Weg finden muß, sollen seine Be 
sitzer nicht im eigenen Fett ersticken. Unter diesen Umständen

der Hindenburg-

ijeher Liebe chemisch gereinigten deutschen^unjrfra!0*1 s^eh^dS  
wieder Anschluß und schlürft in vollen Zügen ein, Was ^ ,n  
so den Sinn des Lebens nennf, auch wen,, dieses Draufgänger-
p " ' r cfr  f mKal ^ harK*  und Aer*è r  “her die Familie und 
Famihenbande brachte. Und eine kapitalistische Republik 
ohne impenahstische Ziele, ohne Willen, den J l a t z  an der
S T ,  ZU S ° b! rn* ° hne Re*hswehf. ohne Flotte, ohne
Schutz und ohne .W acht am Rhein“. -  das ist in der T at ein
Dmg wie eine, deutsche Jungfrau ohne Mann. — Die deutsche

epu i u  ir haben dies schon öfter im einzelnen ausein-
an d e rj^ e tz t -  ist aus ihrer ..pazifistischen“ Aera heraus und

hlt sich stark genug, legal und vor aller Augen ihre Flotte neu *
nfzubauen ,hre Reichswehr in noch exaktere Ordnung zu

bringen. Das isU fer Sinn des Panzerkreuzers. "
Hier ist also zu beginnen und die Frage aufzuwerfen-

Wird die Sozialdemokratie dieser Republik d e in en  Mann und
keinen Groschen- geben. w le das zü alten Zeiten einmal wenn
auch nur scheinbar. Grundsatz w ar? W e r das erwartete und
noch erw artet, der ist mit Blindheit g es tra ft D er Reformismus
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